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Berlin , 7. Dezember.
(Drahtbericht unserer Berliner Schrtftleituug)
Die gestrige Eröfsnungssttzung - es Deutsche-

Reichstags stand im Zeichen der Politischen Hoch, ,
Spannung der letzten Tage . Ueberraschungen hat >
«S in dieser ersten konstituierenden Sitzung - er
deutschen Volksvertretung entgegen den Hoffnungen
gewisser Kreise nicht gegeben.

Schon allein das äußere Bild der Reichshaupt«
padt zeigte auch gestern wieder , daß das Volk selbst
-en politischen Entscheidungen die in diesen Tagen
fallen , das denkbar größte Interesse entgegen«
-ringt . Zn den frühen Morgenstunden hatten sich
schon lausende Volksgenossen in der Nähe des
Reichstags eingefundeu , um die Vertreter des - rut¬
schen Volkes zu begrüßen . Stundenlang harrte j
die Menge aus , um immer wieder in stürmische,
Heil-Rufe auszubrechen , wenn sich ein national - ^
sozialistischer Abgeordneter zeigte . Die Polizei
hatte , wie üblich , alle Vorkehrungen getroffen , um
Zwischenfälle zu verhindern . Vorkehrungen , die
deshalb überflüssig waren , weil die Tausenden und
Abertausenden , die sich in der Nähe des Reichs¬
tags eingefunden hatten , da standen , um die Ver¬
treter des nationalsozialistischen Deutschlands zu

begrjchen und um damit gegen die Verantwort¬
lichen von heute zn demonstrieren.

Schon vor Beginn der Sitzung waren die Tri¬
bünen und die Diplomatenlogen des Reichstags
überfüllt . Um Punkt 3 Uhr marschierte die na¬
tionalsozialistische Fraktion , die Sturmabteilung
Reichstag , in ihren Braunhemden in den Sitzungs¬
saal ein.

Pünktlich Um 3 Uhr betritt der Alterspräsident
Abgeordneter Pg . Litzmann den Saal und begibt
stch - um PräfidentenplaH . Der Alterspräsident
trägt einen schwarzen Rock und hat das Eiserne
Kreuz Erster Klasse angelegt . Er wird von den
Nationalsozialisten mit stürmischen Heil -Rufen
begrüßt.

Alterspräsident Litzmann stellt zunächst fest, - atz
er am 22. Januar 1850 geboren und somit W
Jahre alt sei. Da auf seine Frage , ob ein älteres
Mitglied des Hauses anwesend sei, stch niemand
meldet , erklärt er , daß er nach der Geschäftsord¬
nung als ältestes Mitglied des Hauses der Sitzung
zu Präsidieren habe.

Hierauf eröffnete der Alterspräsident die Sit¬
zung und beruft zwei Nationalsozialisten , einen
Deutschnationalen nnd ein ZentrumSmitglied zu
vorläufigen Beisitzern.
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Unsere Machthaber , so führte er aus , haben sich
in den letzten 14 Jahren reichlich Mühe gegeben,
das deutsche Volk an Enttäuschungen zu gewöhnem
Die Enttäuschungen vom 13. August und 25 . No¬
vember schlagen trotzdem schmerzliche Wunden.
Das Volk hoffte, daß nach dem jahrelang frucht¬
losen Experimentieren der Reichspräsident
die befreiende Tat  tun würde « nd glaubte,
daß er, wie früher , den Führer der stärksten
Politischen Bewegung mit - er Führung der Regie¬
rung betrauen werde . Das hätte in diesem Falle
den Mann betroffen , der allein fähig ist, Deutsch¬
land zu retten . Wer statt vor allem zu fragen,
wer denn überhaupt imstande sei, die jetzige Lage
zn meistern , hat man sich tagelang über die Be¬
griffe „parlamentarische Regierung ", „Präsidiak-
Regierung " usw. unterhalten nnd ein Scheingefecht
geführt.

Man wollte  Hitler die Verantwortung nicht
überlassen, deshalb hat man ihm unerfüllbare
Bedingungen gestellt.
Derselbe Herr Reichspräsident , der einem Her¬

mann Müller , einem Brüning und einem Franz
von Papen sein volles Vertrauen geschenkt hatte,
versagte sein Vertrauen dem Manne , in dem
Millionen Deutscher den Größten
und Besten sehen,  den Deutschland gegen¬
wärtig besitzt.

In seinem Brief an den Reichspräsidenten vom
23. November , der an Geradheit , Klarheit und
Wärme nicht zn übertreffen ist, hat Adolf Hitler
unter Einsatz seiner Person sich dem Herrn Reichs¬
präsidenten zur Verfügung gestellt. Der Herr
Reichspräsident hat ihn abgelehnt!

Das Ergebnis der Politik der Papen -Regierung
ist innerpolitisch das Chaos , außenpolitisch die
Isolierung Deutschlands . Die Not des deutschen
Volkes ist grenzenlos . Im Monat Oktober d. I.
haben in Berlin 193 Menschen stch selbst das Le¬
ben genommen . Täglich bekomme ich erschütternde
Briefe . So schreibt mir ein Volksgenosse au»

Frankfurt an der Oder : „Unsere Speise
sind Tränen . Wir sind der Ver¬
zweiflung nahe und nur der Todkann uns retten ."

Alle diese Menschen, die in ihrer Verzweiflung
einen solchen und ähnliche Briefe schrieben, waren
der Meinung , daß der Reichspräsident über die Zu¬
stände in Deutschland nicht im Mären ist.

Genau 18 Jahre ist eS her , daß Feldmarschall
von Hindenburg sich zum Retter Deutschlands
machte. Am 23 . November 1S14 fand der Durch¬
bruch nach Brzesny statt , im Anschluß daran die
Schlacht bei Lodz. Die glückliche Wendung wurde
durch meine Infanterie -Brigade herbeigeführt und
Hindenburg gab zu, daß er uns den Feldmarschall¬
stab zu danken habe.

Heute handelt es sich für ihn um Wichtigeres,
als den Frldmarschallstab . Es handelt sich darum,
daß Hindenburg dem historischen Fluch entgeht,
das deutsche Volk zur Verzweiflung getrieben
und dem Bolschewismus preisgegeben zu haben,
obwohl der Retter bereit stand.
Das Wohl und Wehe von Volk nnd Vaterland

muß die einzige Richtschnur unseres Denkens und
Handelns sein. Vorteil und Wunsch des einzelnen
oder einer Gesellschaftsschicht oder einer politischen
Partei oder gar einer ausländischen Macht dürfen
dabei ganz und gar keine Rolle spielen . Gleich¬
gültig , ob er von Dauer ist oder ob er in scherz¬
hafter Anwendung des Art . 1 der Reichsverfassung:
„Die Staatsgewalt geht vom Volke aus ", bald
wieder aufgelöst wird , Muß der Reichstag vorallem an eins denken : Ans Vaterland!

Die Rede des greisen Generals wurde auf Sei¬
ten der Nationalsozialisten und einem Teil der
Tribünenbesucher mit stürmischen Beifallskund¬
gebungen aufgenommen . Während der Rede hatte
das moskowitische Gesinde! im Deutschen Reichs¬
tag alles versucht, um den greisen General am
Sprechen zu hindern.

Es folgt der Namensaufruf der Abgeordneten,

der etwa eine halbe Stunde in Anspruch nimmt.
Der Namensaufruf ergibt , daß von den insgesamt
584 gewählten Abgeordneten 566 anwesend sind.

Unter den fehlenden Abgeordneten befindet sich
auch die Alterspräsidentin des letzten Reichstags,
die kommunistische Abgeordnete Frau Zetkin , die
in Moskau weilt . Der Reichstag ist damit kon¬
stituiert.

Abg. Frick (Nat .-Soz .), der das Wort zur Ge¬
schäftsordnung erhält , beantragt sofortige Abstim¬
mung über die Haftentlaffungsanträge zu Gunsten
von zwei nationalsozialistischen Abgeordneten.

Abg. Torgler (Komm .) beantragt seinerseits
die Haftentlassung von drei kominunistischsn Ab¬
geordneten . Ferner beantragt der Redner sofortige
Beratung eines Antrages auf Aufhebung der
Burgfriedensverordnungen und eines weiteren An¬
trages , der die Aufhebung von Verboten verschie¬
dener kommunistischer Zeitungen verlangt.

Abg . Dittmann (Soz .) erklärt , gegen die
Haftentlassung der drei kommunistischen Abgeord¬
neten lein Bedenken zu haben . Dagegen behauptet
er , der Abgeordnete Veller (Nat .-Soz .) habe seines
Wissens durch einen Schuß aus einem Auto ein
Mädchen schwer verletzt, und der Abgeordnete
Grezesch (Nat .-Soz .) gehöre zu den Schleswig -Hol-
steinischen Bombenlegern . Der Redner beantragt,
diese beiden Fälle dem sofort zu bildenden Ge-
schäftsordnungsausschuß zu überweisen.

Abg . Dr . Flick (Nat .-Soz .) widerspricht nun¬
mehr auch der Behandlung der .kommunistischen
Anträge . (Beifall bei den Nationalsozialisten .) Es
sei festzustellen, so erklärte er , daß der Abgeord¬
nete Dittmann mehr Verständnis habe für Leute,
die wegen Landesverrat angeklagt worden seien.
(Zustimmung bei den Nationalsozialisten .)

Alterspräsident Litzmann stellt fest, daß die so¬
fortige Erledigung der Anträge wegen des Wider¬
spruchs nicht erfolgen kann.

Das Haus wendet sich darauf der
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zu, und zwar zunächst der Wahl des Reichstags*
Präsidenten . I

Abg. Dr - Frick (Nat .-Soz .) schlägt die WaU
des Abgeordneten Goering (Nat .-Soz .) vor.

Abg . Steinhoff (DNVP .) erklärt , dflt
Deutschnationalen hätten trotz ' schwerster Beden*
ken ihre Stimme für Goering abgegeben . Da abep
die Nationalsozialisten sich weigerten , geschloffen
für die Wahl des Deutschnationalen Graef zum
Vizepräsidenten zu stimmen , würden sie bei deck
Präsidentenwahl für den Abgeordneten Graesistimmen.

Abg. Dittmann (Soz .) erklärt , die Soziasdemokraten würden für den Abgeordneten Loeh«
stimmen . f

Abg . Rädel (Komm .) tritt für die Wahl des
Abgeordneten Torgler (Komm .) ein.

Die Wahl erfolgt durch Stimmzettelabgabe in,
der Weise, daß die Abgeordneten den SitzungS -i
saal verlassen und beim Wiedereintritt ihren
Stimmzettel abgeben.

Die Auszählung ergibt , daß der bisherig«
Aeichstagsprasideut Goering (Ratt -Soz .) mit 27Ss
Stimmen zum Neichstagspriisidenten wiedergewählt
ist-

Insgesamt waren 545 Stimmen abgegeben wor¬
den . Goering hat also 6 Stimmen über die Hälft«
sämtlicher abgegebener Stimmen erhalten . Gor*
rings Wiederwahl wurde von den Nationalsozia -«
listen mit stürmischen Heil -Rufen begrüßt.

Wvn den übrigen Kandidaten hatten er -,
halten der Abgeordnete Koebe (Soz .) IM , Ab¬
geordneter Torgler (Kom .) M und der Abge¬
ordnete Graef (DNVP .) AI Stimm -"- ' ' . ej
Stimmen waren zersplittert.
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Reichstagspräsident Goering übernimmt dann

sofort die Leitung der Verhandlung und dankt
zunächst dem Alterspräsidenten für seine Mühe¬
waltung . Ich danke, so führte Reichstagspräsident
Goering aus , dem greisen General nnd in diesen
Dank schließe ich auch ein den Dank , den wir ihm
abstatten dürfen als einem Mann , der ein Vor¬
bild sein kann für das ganze deutsche Volk, einem
Mann der Pflichterfüllung , einem Mann des Dien-
stes am Vaterland . (Stürmischer Beifall rechts .)
Ich danke für das Vertrauen , das mich in dieses
hohe Amt berufen hat.

Das Recht des deutschen Volkes alle Zeit zn
wahren und für dieses Recht einzutreten , wird
meine vornehmste Pflicht sein . Das Wichtigste aber
wird sein, unserem armen » gequälten
deutschenVolkedteLinderungs einer
entsetzlichen Not zu ermöglichen.  In
diesem Einen wenigstens sollten sich alle Parteien,
alle Deutschen, zusammenfinden . Der Linderung
der Not müssen alle unsere Anstrengungen gelten.
Man hat in den letzten Wochen nnd Monaten
immer aufs Neue versucht, die deutsche Volksver¬
tretung herabzuwürdigen . Man hat vom über¬
lebten Parlamentarismus geschrieben und ge¬
sprochen. Auch wir find, das darf ich betonen,
gegen einen überlebten Parlamen¬
tarismus nnd gegen eineunange-
brachte Darteiherrfchaft.  Andererseits

aber müssen wir feststellen, daß das Parlament
zurzeit die einzige Stelle ist , wo der Wille deS
deutschen Volkes kundgetan werden kann . An
einer Stelle muß der Wille des
Volkes gehört werden.  Man hat in der
letzten Zeit soviel von einer autoritären Staats*
führung gesprochen.

Ich glaube feststellen zu können , daß die Re.
gierung Papen , die den setzten Reichstag nach
seiner ersten Sitzung nach Hause schickte, alles
getan hat , um den Begriff der Autorität im
deutschen Volke gründlich zu zerstören . Der Kuh¬
handel der letzten Wochen steht einzig da . Selbst
alte , erprobte Parlamentarier müssen vor Reih
erblassen , wenn sie an diesen Kuhhandel eine?
„autoritären " Staatsführnng denken. Die einzige
wirkliche Autorität ist diejenige , die im Ver¬
trauen des deutschen Volkes verwurzelt ist und
die sich « icht allein aus Bajonette stützt.
Man kann mit Bajonetten vieles ansangen , aber

man kann auf die Dauer nicht darauf sitzen. (Hei¬
terkeit und Beifall .) Aus diesem Grunde be¬
dauern wir auf das Lebhafteste , daß durch d i«
Ernennung des Reichs wehr minister
zum Reichskanzler die kleine abe
ausgezeichnete deutsche Wehrmacht!
in den Politischen TageZ st reit , in di «
Probleme des Alltags mit hiueiu»
gezogenworden ist.



Die deutsche Wehrmachtgehört dem ganzen
Deutschen Volke. Ihre Front ist nach außen ge-

i jrichtet zur Verteidigungder Grenzen, zur Ver-
teidigung der deutschen Existenz, nieaber darf
st « benutzt werden als Polizeimacht
im Inneren. (Beifall .)

Die autoritäre Staatsmacht hat immer wieder
in Sonderheit mit dem Art. 48 der Reichsver-
fassung gearbeitet. Dieser Paragraph war für
ganz bestimmte Ziele und für ganz bestimmte La¬
gen vorgesehen. Jetzt wird mit ihm schlechthin so
regiert, daß der nackte Absolutismuszur Tatsache
gewordenist. Das Recht des Reichstags, durch
Abstimmung, durch Aussprechung des Vertrauens
oder Mißtrauens, das ausdrücklich in der Rcichs-
verfassuttg festgelegt ist und das ein Regu¬
lativ bilden soll gegenüber gewis¬
sen Nübergriffen und das dem Volks-
Willen die Möglichkeit geben soll , an
feinem Geschick mitzuarbeiten,  ist der
deutschen Volksvertretungentzogen worden. Wenn
man glaubt, jeden Beschluß, der der Regierung
nicht paßt, jeden Vertrauensentzugdadurch beant¬
worten zu können und zu müssen, daß man den
Reichstag auflöst, so mag man nach dem Buch¬
staben zwar jedes Mal andere Gründe dafür an¬
geben, dem Geist, Sinn und Zweck der deutschen
Verfassung entspricht dieses Verfahren nicht!

Bei der letzten Regierungsneubildunghat man
dem Führer der weitaus stärksten Partei darum
die Macht nicht überantwortet, weil damit angeb¬
lich zuviel Machtbefugnisse an eine Partei ge¬
fesselt seien, obwohl diese eine Partei ein Drittel
des deutschen Volkes umfaßt.

..Heute, aher hat map in der Hand des Reichs¬
kanzlers so viele Machtvollkommenheitenver¬
einigt, wie sie bisher noch keiniem Kanzler gegs-

. dem wurden.
Das AngebotAdolf Hitlers an den Reichs¬

präsidenten, sein Angebot, das deutsche Volk aus
der Krise herauszuführen, war die einzig
Mögliche Basis , um die deutsche Krise
zu meistern.

Man hat diesen Weg nicht gewählt. Man hat
geglaubt, an einer Bewegung vorbeigehen zu kön¬
nen, die fest im deutschen Volke wurzelt, die selbst,
wie ihr Führer, nichts anderes kennt, als Arbeit
für das deutsche Volk, Arbeit für die Existenz des
deutschemVolkes. In diesem Sinne werde auch ich
trotz allem mein Amt führen und auch ich trete
Hiermit mein Amt als Dienst am deutschen
Mölke an.
. -Nunmehr erfolgt die Wahl des ersten Vize¬
präsidenten. -

Abg., Dr . Frick (Nat .-Goz.) schlägt dafür
Iden AbgeordnetenEsser (Zentrum) vor, und Ab¬
geordneter Loebe befürwortet diesen Vorschlag
für seine Fraktion. Die Wahl des 1. Vizepräsi¬
denten des Reichstages ergab die Wieder-

! tvahl des Abg . Esser (Zentrum ) mit 445
don insgesamt 544 Stimmen.

Zur Wahl des 2. Vizepräsidenten werden
insgesamt 545 Stimmen abgegeben. Es haben
erhalten : Abgeordneter Loebe 198 Stimmen,
Mbg. Rauch 195, Abg. Torgler 93 Stimmen,
Abg. Graef 58, Abg. Esser 1 Stimme . Da
keiner der Kandidaten die absolute Mehrheit
erhalten hat, erfolgte Stichwahl zwischen dem
Abgeordneten Loebe und Rauch.

Die Stichwahl ergab die Wahl  des Abg.
Rauch (Bahr. V.P .) mit 255 Stimmen zum
2. Vizepräsidenten. Abgeordneter Loebe erhielt
202 Stimmen, während 95 Stimmen ungültig
waren.

Nunmehr wird noch die Wahl des 3. Vize¬
präsidenten vorgenommen. Hierzu werden vor¬
geschlagen von den Nationalsozialisten Abge¬
ordneter Dr. Hugo <DVP ), von den Sozialde-
rnokraten Abg. Loebe (Soz.), von den Deutsch-
.nationalen Abg. Graef (DN) und von den Kom¬
munisten Abg. Torgler (Kom.).

Da keiner der Kandidaten im ersten Wahl-
. gang-die Mehrheit erhalten hat, ist eine Stich¬

wahl notwendig zwischen den Abgeordneten
Tr ."Hugo (DVP) und Loebe (Soz.)/-

Jn der Stichwahl fiel die Entscheidung
Künsten des Abg. Loebe aus, der mit 205
Stimmen zum 3. Vizepräsidenten des Reichs¬
tages gewählt ist, während auf den Abg.
Hugo 204 Stimmen entfielen.

Nach der Wahl der Schriftführer fordert Abg.
Torgler (Kom.) erneut sofortige Abstimmung
über die Haftentlassungsanträge in Erwartung
daß-kein Widerspruch erfolgt.

Abg. Dr . Frick (NS ) beantragt das gleiche
für die in Haft befindlichenbeiden national¬
sozialistischenAbgeordneten.

Da nunmehr kein Widerspruch erhoben wird
und die Anträge damit auf der Tagesordnung
stehen, kann die sofortigeAbstimmungerfolgen.
Sie ergibt die Annahme sämtlicher Haftent-
lassungsanträge mit den Stimmen der Natio-
sozialistenund Kommunisten(Bravo — bei den
Nationalsozialisten).

Vrzeprastdent Esser schlägt nunmch
die nächste Sitzung am Mittwoch, 7. De,
14 Uhr, stattfinden zu lassen und auf die
ordnung zu setzen die erste und zweite B«
der Gesetzentwürfeüber die Stellvertretu
Reichspräsidenten und zur Aenderungder
Politischen Bestimmungen der Notverordnm
4. September sowie Anträge über Winterhil
beitsbeschassung und Amnestie.

Abg. Lobe (Soz.) beantragt, auf die !
der nächsten Sitzung die Em

»rahm« einer Erklärung der Reichsregier!

Ab» Torgler (Kom.) beantragt, auf d
aesordnung der morgigen Sitzung Mißt

antrage gegen ne metchsregierung und An-
träge auf Aushebung sämtlicher Notverordnun¬
gen zu setzen. . ^ . , , . .

Abg. Dr . Breitscheid (Soz.) unterstreicht ine
Ausführungen des Abg. Loebe.

Der kommunistische Antrag, das Mißtrauens¬
votum auf die Tagesordnung zu setzen, wiw
gegen die Kommunisten abgelehnt, der sozial-
demokratische Antrag auf Entgegennahme einer
Erklärung der Reichsregierung gegen Kom¬
munisten verfällt dem gleichen Schicksal.

Es verbleibt also bei dem Vorschlag des
Vizepräsidenten.

Schluß gegen 20 Uhr.

Silrung «IssHsttsstsnk 'sLss
Der Aeltestenrat trat am Dienstag abend

nach der Vollsitzung zu seiner ersten Sitzung

zusammen. Es Wurde die Geschäftslage des
Reichstages beschlossenund die Redezeit für
die Vorlagen bestimmt, die auf der Tagesord¬
nung der Mittwoch-Sitzung stehen. Der Don¬
nerstag bleibt wegen des katholischen Feier¬
tages sitzungsfret. Am Freitag sollen die drei
Lesungen der zur Beratung stehenden Gesetz¬
entwürfe erfolgen. Am Schluß der Freitag-
Sitzung wird über eine mögliche längere Ver¬
tagung entschieden werden.

In der Sitzung des Aeltestenrates brachte
ferner der Abgeordnete Steinhoff (DNVP ) die
alte deutschnationaleForderung vor, der deutsch-
nationalen Fraktion die äußersten Sitze auf der
rechten Seite des Sitzungssaales einzuräumen.
Goering lehnte es aber ab, diese Frage erneut
zu erörtern.

Die Reichsregierung ließ mitteilen, daß sie
selbst bereits erörtert habe, was in der Frage

der Amnestie und hinsichtlich einer Winter¬
hilfe geschehen könne. Die Reichsregierung be¬
absichtige, Vorschläge für diese beiden Ange¬
legenheiten zu machen. Auf die Frage, inner¬
halb welcher Zeit diese Vorschlägezu erwarten
seien, habe der Vertreter der Reichsregierung
eine endgültige Auskunft noch nicht geben
können.

Anschlüsse an die Fraktion der technischen
Arbeitsgemeinschaft

Berlin,  6 . Dezember. Der Fraktion der
technischen Arbeitsgemeinschaft die sich aus
elf Nolksparteilern sowie fünf Christlich-So¬
zialen und einem Deutsch-Hannoveraner zu¬
sammensetzt, ist nunmehr vergrößert worden
durch den Beitritt der drei Abgeordneten der
Deutschen Bauernpartei.

Ssginn rls »' -^ ussppsokv in Lenk:
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Genf , 6. Dez. Die Vertreter der fünf

Großmächte traten am Dienstag vormittag
im Hotel Bean Rivage zur Behandlung der
Gleichberechtigungsfrage und des neuen
Herriot -Davis -Planes unter Vorsitz von
Macdonald zusammen. An der Sitzung nah¬
men Freiherr von Neurath, -Gesandte ^ von
Weizäcker, Herriot , Paul Boncour , Simon,
Norinckst"Davis ) der amerikanische Gesandte
Wilson, Baron Moisi und der italienische
Botschafter in Washington , Rosso, teil.

Von amtlicher englischer Seite wird mit¬
geteilt , daß der amerikanisch-französische
Plan in großen Zügen bereits am Montag
abend von Macdonald nach dem Essen dar¬
gelegt worden sei. Neurath habe sich seine
Stellungnahme ausdrücklich vorbehalten .Die
englische Regierung mache ebenso wie die
italienische Regierung ihre Zustimmung von
der Annahme durch den deutschen Außen¬
minister abhängig . In englischen- Kreisen
wird befürchtet, daß sich die amerikanische
Regierung im Falle der Ablehnung des
amerikanisch-französischen Planes von der
Abrüstungskonferenz zurückziehen wird.

Die Fünfmächtebesprechüng wurde nach
ir/zstündiger Dauer wegen des Beginns der
außerordentlichen Völkerbundsversammlung
für den japanisch-chinesischenKonflikt unter¬
brochen. !

In der heutigen Besprechung hatte Mac -̂ '
donald als Vorsitzender zunächst nochmals
den amerikanisch-französischen Plan in gro¬
ßen Linien dargelegt . Der Plan , der in
den Nachmittagsstunden des Montag von
amerikanischen, französischen und englischen
Sachverständigen in den Einzelheiten aus¬
gearbeitet und festgelegt worden ist, wurde
sodann in einer schriftlichen Note dem deut- ,
scheu Außenminister überreicht.

Der Plan sieht im wesentlichen eine Ver¬
schiebung der Abrüstungskonferenz auf drei
Jahre und die Schaffung eines internatio¬
nalen Ausschusses vor, der die Abrüstungs¬
konferenz ablösen soll, ferner die Verschie¬
bung der Entscheidung über die Gleichberech¬
tigungsfrage bis zum Zusammentritt der
Abrüstungskonferenz im Jahre 1936.

Reichsautzenminister von Neurath hat dann
kurz auf den bekannten grundsätzlichen deut¬
schen Standpunkt zur Gleichberechtigungs¬
frage hingewiesen und sodann mitgeteilt,
daß er den amerikanisch-französischen Plan
zunächst seiner Regierung übermitteln müsse.
Die Regierung müsse sich die Stellung¬
nahme für eine der weiteren Sitzungen vor¬
behalten. Der deutsche Außenminister -hat
jedoch ap den französischenMinisterpräsiden¬
ten die Frage über den französischen Stand¬
punkt gerichtet. Hierauf hat Herriot in einer
längeren Rede den bekannten französischen
Standpunkt zur Abrüstnngsfrage dargelegt
und betont , daß die französische Regierung
bereit sei, den deutschen Gleichberochtignngs-
standpunkt nach Maßgabe der Einräumung
der von Frankreich als unerläßlich angesehe¬
nen Sicherheitsgavanticn anzuerkennen ( !!).

Die Fünf -Mächte-Besprechung ist am Nach¬
mittag unter dem Vorsitz von Macdonald
fortgesetzt worden. In der Sitzung hat der
deutscheAußenminister eingehend die Gründe
dargelegt , die für Deutschland die Annahme
des" amerikanisch-französischen Planes un¬
möglich machen. Herriot und Macdonald
fahren am Abend mit dem gleichen Zuge
nach Paris . Die Abreise Macdonalds wird
auf englischer Seite mit neuen ernsten Ver¬
wicklungen in den englisch-amerikanischen
Schuldenverhandlungen begründet.

Ueber die gestrigen zwei großen Sitzungen
der fünf Mächte kann nach Mitteilung von
zuständiger Seite folgende zusammenfassende
Darstellung gegeben werden:

Zu Beginn der Verhandlungen wurde den
fünf Mächten der amerikanisch-französische
Plan vorgelegt . Der deutsche Außenmini¬
ster bemerkte darauf ausdrücklich, jetzt werde
ihm ein von den übrigen Mächten ausgear¬
beiteter schriftlicher Plan vorgelegt, wonach
sich für ihn eine völlig veränderte Lage
ergeben habe. Freiherr von Reurath er¬
klärte darauf , nach seiner Stellung zum

amerikanisch-französischen Plan befragt , daß
er hierin zunächst eine erhebliche Verschie¬
bung aller Fragen sehe, die für ihn nicht
annehmbar sei.

Der Reichsaußenminister legte dann von
sich aus den übrigen Mächten einen Bor¬
schlag vor , nach dem die gegenwärtigen Be¬
sprechungen mit der Annähme einer for¬
mulierten ErkläruM abgeschlossen werden
sollen, in dem die Einsetzung eines Aus-
schussesmaßgebender bevollmächtigter Sach¬
verständiger der fünf Mächte beschlossen
wird , der bis spätestens Ende Januar die
allgemeinen Richtlinien für die endgültige
Regelung der Gleichbercchtigungsfrage und
der sich aus der Anerkennung der deutschen
Gleichberechtigung ergebenden materiellen
Folgen ausarbeiten soll.

Diese Richtlinien sollen die Anerkennung
der deutschen Gleichberechtigung und die
Ersetzung des Teiles 5 des Versailler Ver¬
trages durch das künftige Abrüstungsavkom-
men festlegen. Auf dieser Grundlage dieser
Richtlinien sollen sodann nach dem deut¬
schen Vorschlage die fünf Mächte Ende Ja¬
nuar erneut zusammentreten , um den end¬
gültigen Beschluß über die Anerkennung
der formellen ^ und Materiellen deutschen
Gleichberechtigung und damit der Rückkehr
Deutschlands in die Abrüstungskonferenz zu
fassen. Dieser deutsche Vorschlag wurde von
Macdonald als allzu weitgehend nicht zur
Verhandlung gestellt.

Jit der Mittagssitzung , in der die Erörte¬
rung des amerikanischen Platzes wieder auf¬
genommen wurde, gab dann Herriot im
Namen der französischen Regierung folgende
Erklärung zur Gleichberechtigungsfrage ab:

„Frankreich erkennt an , daß einer der
Zwecke der Abrüstungskonferenz der ist,
Deutschland und den übrigen durch die
Friedensverträge entwaffneten Mächten die
Rechtsgleichheit im Rahmen eines Regi¬
mes zu gewähren, das für alle Mächte,
somit auch für Frankreich, die Sicherheit
einschließt."

Diese Erklärung wurde dem deutschen Außen¬

minister als die Grundlage für die Rückkehr
Deutschlands in die Abrüstungskonferenz
vorgelegt . Man machte geltend, daß diese
Erklärung nunmehr die sofortige Rückkehr
Deutschlands in die Abrüstungskonferenz er¬
möglichen müßte <!!). Auf die dahingehende
Frage lehnte der Reichsaußenminister die
Erklärung Herriots als ungenügend ab , be¬
hielt sich jedoch seine endgültige Stellung¬
nahme vor.

Herriot verlangte , daß zunächst der große
französische Sicherheits - und Abrüstungs¬
plan mit den gesamten dort vorgesehenen
Sicherheitsgarantien behandelt würde, wäh¬
rend Nonrian Davis die sofortige Durch-
beratung seines Planes forderte . Der deut¬
sche Außenminister gab hierzu die Erklärung
ab, daß er an dem amerikanischen Plane
kein  Interesse habe, jedoch bereit sei, die
Verhandlungen über den amerikanischen
Plan anzuhören.
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Berlin , 6. Dez. Der Preußische Staatsrat
hielt am Dienstag eine Vollsitzung ab, vor¬
aussichtlich die letzte in diesem Jahre . Er
beschloß, gegen die Stimmen der Kommu¬
nisten gegen ein vym Landtag beschlossenes
Gesetz Einspruch zu erheben, das auf Grund
eines kommunistischen Antrages Enteig¬
nungsmaßnahmen zugunsten der Erbpächter
der Großefehn-Gesellschaft (Moorkolonien in
Ostfriesland ) vorsah.

Bullorjahn steht keine Entschädigung z«

Leipzig ,6. Dez. Der IV. Strafsenat des
Reichsgerichts hat in der Angelegenheit
Bullerjahn folgenden Beschluß gefaßt : „Es
steht Bullerjahn eine Entschädigung aus der
Reichskassenicht zu, denn es ist weder seine
Unschuld erwiesen, noch dargetan , daß ein
begründeter Verdacht gegen ihn nicht
liegt ." ^

Die erste Sitzung des neue« Reichstags
Alterspräsident General Litzmann  eröffnet den neuen Reichstag

22, ^

- '

UWFM MW

-



96 Ü0 L0 Km. Unlvnseklsgungvn bvl «Ivp Lpsnlrssss
osn vnNssssn « vlnslrloi - VVsnttoltt sls 2sugs — Li» kst sn ÜSI»^«Vision üsi * Mvktsn QvsekANv ksSn 8n1vi*SSSv

Nach dem Eröffnungsbeschluß wird den Ange¬
klagten zur Last gelegt , die Sparkasse um
> insgesamt 96V 600 Mark geschädigt zu haben,
und zwar W. als Leiter und Prokurist der Effek-
tenabteilung , H. als Börsenbevollmächtigter der
Sparkasse und L. als Prokurist und Verwalter
bei : eigenen Effekten der Sparkasse . Von dem

^ Verlust gehen 184 767.— Mark zu Lasten H.s und
, 61953 .— Mark auf L.s Konto . Während L. mit
den eigenen Effekten der Sparkasse für Rechnung
seiner Konten mit Mitteln der Sparkasse Börsen-

' termingeschäfte tätigte , obgleich er nicht in der
x. Lage war , die bereits hoch belasteten Konten ab¬

zudecken oder zu sichern, soll nach dem Eröffnunqs --
beschluß H. mit Mitteln der Sparkasse für Rech¬
nung von Kunden und Angestellten Börsentermin-

^ geschälte getätigt haben . Auch diesem Angeklagten
soll bekannt gewesen sein, daß keine Aussicht iür
Abdeckung oder Sicherung bestand . In einem
dritten Punkt der Anklage wird H. und L. weiter
zur Last gelegt , der Sparkasse gehörige Papiere,
deren Verwaltung L. anvertraut war , verkauft
zu haben , um sie später zu einem geringen Kurs
zurückzukaufen und den Gewinn zur Verringerung
ihrer Debetkonten zu venvenden.

Die Vernehmung der Angeklagten.
Nach Verlesung des Eröffnungsbeschlusses wird

zunächst ^W. vernommen, , der immer wieder .be¬
tont , daß Wenhold und die anderen Herren des
Vorstandes der Sparkasse von den Geschäften der
Essektenabteilung wohl unterrichtet waren , daß sie
sich. aber nicht viel um diese Abteilung gekümmert
hätten . (Dabei ging durch die Hände des An¬
gestellten dieser Stelle ein Kapital von 40 Milk.
RM !) Direktor Wenhold habe sich wohl die lau¬
fenden Engagements , nicht aber die Konten an¬
gesehen. Vor allem seien die Verluste im Mai 27,
am schwamm Freitag , entstanden , an diesem Tag
seien die Engagements der Angestellten auf Sam¬
metkonto der Sparkasse genommen worden.

Festgestellt wird , daß durch den Revisionsaus¬
schuß die Effektenstelle halbjährlich revidiert wurde,
seit 1929 fand aber keine Revision mehr statt.

^ Der zweite Angeklagte H. kam als Börsen¬
händler bei Zulassung der Sparkasse zur Börse
zur Effektenstelle und war W. unterstellt . Seine

Geigelten Börsengeschäfte hat er unter dem Namen
' seilte? -Schwagers gemacht, es habe aber jeder,
Eauch Direktor W. gewußt , daß diese Engagements
' seine eigenen Karen . Seit Ende 1929 oder An-
fang 1930 waren die 20A> Deckung für diese Kon-'

^ten ,nicht mehr vorhanden . <
Auf Befragen Dr . Schierlohs gibt auch H. an»

. daß W. bei Wenhold war , und daß dieser sich
, die Konten ansehen wollte , was er dann doch nichttat.

^ Auch der letzte Angeklagte L. kam nach Been-
' digung des Krieges zur Sparkasse und erhielt am
' l . Januar 1931 Prokura . Er selbst und zwei (ei¬
gner Verwandten hätten Konten bei der Effekten¬

abteilung gehabt . Für seine Termingeschäfte habe
er Deckung gehabt , beim Börsenschluß 1931 habe

K ' er ca. 62000 Mark im Debet gehabt . Er habe
seine Papiere der neuen Direktion zur Verfügung
gestellt, 20 000 Mark seien schon durch Steigen
der Kurse wiedergeholt.

Auf Befragen eines Verteidigers wird festge¬
stellt, daß L. jeden Tag bei der Direktion erschei¬
nen mußte , um Vortrag zu halten , er habe häu¬
fig gebundene Order erhalten , oft habe Wenhold
„keine Zeit " gehabt.

Die Zeugenvernehmung
Als erster Zeuge wird der 41jährige frühere

Direktor der Sparkasse , Wenhold,  vernommen.
„Die Vollmacht W.s ging soweit , daß er , soweit
Deckung vorhanden wär,/ ^ lbstäntM disponieren
konnte ", sagt der Zeuge , ^ er dem W. das Zeug¬
nis gibt , daß er einer der besten Beamten der
Sparkasse gewesen sei. Bon den Revisionen der

, Abteilung kann dieser Zeuge nichts Genaues sa-
. gen. Ausgeschlossen̂ ist, nach dem Zeugen die Dar-
stellung der Angeklagten , besonders die W.s Bei
dem Gespräch in seiner Wohnung habe es sich

. um die Termingeschäfte gehandelt . Hätte sich das

. Gespräch aber sogar um Namexr gedreht , dann
hätte er es wissen müssen und sich sicher erkundigt.

, Die Engagementsliste habe er sich aber geben
lassen, er habe das Verzeichnis mit seinem Mit-
direktor Nuyter durchgesehen und nichts gefunden,

. was über ein erträgliches Maß hinausgegangen

. sei. „Das Spekulieren wurde nach dem schwarzen
Freitag den Angestellten auf das schärfste unter¬
sagt ", so gibt der Zeuge an.

Erst im Jahre 1931 habe er erfahren , daß die
Abrechnungen der Effektenabteilung frisiert waren,
und daß hohe Summen , in einem Jahre 330 00 —
Mark Verlust , in ihnen nicht erschienen sind-

> Im Kreuz und Quer der Fragen der Verteidi-
>gung gibt Direktor Wenhold dann eingehende
Schilderungen über die Vorgänge , unter anderem
über eine Sitzung , in der über die Abdeckung der
entstandenen Verluste gesprochen wurde . Man sei
schließlich einig geworden , die Verluste aus den
Reserven des Jahres 1931 abzudecken.

Das Gutachten der Sachverständigen
Als Zeuge und Sachverständiger äußert sich

der Revisor der Sparkasse Rosebrock  zu den
Vorgenommenen Revisionen . Im Jahre 29

betrug das Verlustkonto der Effektenabteilung
350 000 RM ., es 'stieg 30 auf 470000 und 31
auf 800 000 RM . DaS Konto „Pro Diverse"
würde zwar von manchen Banken zu allerlei
Manipulationen benutzt , doch ginge das gegen
die Bremer Bankusance . Daß bei der Spar¬
kasse das Konto Pro Diverse so stark ange¬
wachsen sei, könne daher komme », daß die an¬
deren Konten bereits einen starken Debet¬
saldo ausweisen.

Das Plädoyer des Staatsanwalts
Dr . Grambow  führte am Beginn seiner

Ausführungen die klaren Bestimmungen des
Untreueparagraphen an , nach dem Bevoll¬
mächtigte , die über Forderungen oder ander«
Vermögensstücke des Austragsgebers absicht¬
lich zum Nachteil desselben verfügten , bestraft
werden . Alle drei Angekalgte hätten sich ge¬
gen diesen Paragraphen vergangen und zwar
in einheitlich fortgesetzter 'Handlung . Zwei
Fragen müsse man entscheiden : einmal , ob die
Angeklagten absichtlich gehandelt -und wei¬
ter , ob sie die Folgen hätten voraussehen
müssen . Die Angeklagten hätten a»ber auch
zu ihrem eigenen (Vorteil gehandelt , weil sie
für eigene Rechnung Geschäfte gemacht hätten.
Erschütternd sei es aber gewesen , daß Leute
wie diese drei Angeklagten auf diese Posten ge¬
stellt wurden . W . sei strafrechtlich am wenig¬
sten belastet , er habe den Kopf verloren . Bei
ihw sei mit einer Geldstrafe auszukommen,
die er mit 2000 Mark anstelle einer verwirkten
Gefängnisstrafe von 4 Monaten für ausreichend

halte . Die anderen Angeklagtes die in die
eigene Tasche gewirtschaftet hätten , und wenn
die Sache geglückt wäre , mit einem großen
Gewinn abgezogen wären , müßten mitHefäng - '
nis bestraft Werden und zwar beantrage er
tzegjen H. eine Gefängnisstrafe von 1 Jähr.
und gegen L . eine von 6 Monaten.

Die Plaidoyers des Verteidigers
RA . Schierloh  als Verteidiger W's. ver¬

langte , nach längeren juristischen Ausführungen,
denselben Glauben wie für die Aussagen Dr . Wen»
holds , der sich hier in seiner Haut sicher nicht wohl-
gesühlt habe , und da ja auch für sich selbst habe
sprechen müsse«.

Zudem feien die Aussagen der unbescholtenen
Angeklagten erhärtet durch die Aussage des Vor¬
sitzenden des Betriebsrates Johns , der von einem
Verbot der Termingeschäfte nichts gewußt habe.

Auch Herr Wenhold habe die Kenntnis des
Börsenwesens nicht gehabt , man könne des¬
halb dem Angeklagten H. nicht vorwerfen,
daß er nicht einmal wisse, was «in Differenz-

einwand sei. ( !)
Wohl sei W. 'Bevollmächtigter der Spar¬

kasse gewesen, ihm fei aber die Rechtswi-
drigkeit nicht bewußt (gewesen, dadurch sei
qber der subjektive., Tätbestqnd sticht, erfüllt.
Der Verteidiger beantragte dann nach längeren
Ausführungen Freisprechungseines Mandanten.

Nach diesem Plädoyer wurde die Verhand¬
lung auf Donnerstag 6 .30 Uhr vertagt.

Das Kssoksdsnnsi ' mspsvkisi 'l sb
Wie wir schon vor einigen Tagen melden

konnten , hat der ehemalige Reichsbanner-
führer Hörsing einen neuen „Republika¬
schen Schutzbund " gegründet , der ein Ge¬
gengewicht gegen die noch „ linientreuen"
Teile des sozialdemokratischen Reichsbanners
darstellen soll . Dieser neue Verein des
Herrn Hörsing hat schon in den ersten
Tagen seines Bestehens immerhin recht be¬
achtliche Erfolge erzielt . Vor einigen Ta¬
gen fand in Berlin eine Mitgliederversamm¬
lung statt , in der weitere Uebertritte von
ehemaligen Reichsbaunerführern zum Schutz¬
bund vollzogen wurden . In dieser Mitglie¬
derversammlung wurden , wie wir erfahren,
vier Kameradschaften unter der Leitung des
ehemaligen Reichsbannerführers Major
Anker  gegründet . In einem auf dieser
Mitgliederversammlung gehaltenen Referat
führte Herr Otto Hörsing höchstpersönlich
aus , daß es Aufgabe des Schutzbünde ? sei,
alle Republikaner ohne Unterschied ihrer
politischen , religiösen und rassischen Zuge¬
hörigkeit zum Schutz der Republik zu sam¬
meln . Wenn auch diese hohen Ziele der
neuen Garde des Herrn Otto Hörsing uns
nicht allzu sehr erschüttern , so dürfte es
doch immerhin von Interesse sein , daß es
Hörsing schon in einigen Tagen gelungen
ist, größere Teile des Reichsbanners aus
dem Reichsbanner herauszulösen und sie
damit auch aus dem Lager der SPD . her¬
auszuschmeißen . Wir haben in den letzten
Monaten oft von schweren Zerwürfnissen
des Reichsbanners mit der Sozialdemokra¬
tischen Parteileitukg berichten können . Die
Tatsache , daß es selbst einem Otto Hörsing

gelingt , die einzige Schutztruppe der SPD.
fast zu einer Auflösung zu bringen , dürfte
immerhin der Beweis dafür sein , daß der
sozialdemokratische Parteiladen äußerst
morsch geworden ist, und daß es heute schon
in allen Fugen kracht!. . . ... . . . . i

boolsrsi ' sröi 'si ' gesunken
Tokio, . H. ,,Hez . Der dM Tonnen große,

japanische Torpedo -bvotszerstörer . j„Sawgra --
bi " ist in einem Sturm in der Nähe von.
Futschnu gesunken . Die Zahl best Toten
steht noch nicht fest . Den bisherigen Mel - z
düngen zufolge sind von der Besatzung 14
Mann gerettet worden.

Die japanische Admiralität hat zwei in
Macao liegende Kreuzer angewiesen , sich
mit höchster Geschwindigkeit an die Unfall-
stelle zu begeben . Der Zerstörer war bei
einem Sturm von seinem Ankerplatz bei
der Insel Formosa auf die hohe See . Hin¬
ausgetrieben.

Es wird bekanntgegeben , daß die volle
etatmäßige Besetzung in Stärke von 120
Mann an Bord des gesunkenen Zerstörers
„Sawarabi " , war , so daß mit dem Verlust
von 106 Mann gerechnet wird , nachdem
bisher nur 14 gerettet werden konnten.
Die Rettung der Ueberlebenden erfolgte
durch drei Torpedozerstörer , die an die
Unfallstelle geeilt waren.
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Amerikas neuer Zeppelin -Riese
In der Zeppelinwerft in Akron (Bereinigte Staaten ) sind die Arbeiten an dem neuesten amerikani¬
schen Riesenlustschiff nahezu beendet . Das neue Luftschiff „Macon " übertrifft die , Los AngeleS"

(Z - R . lll ) im Rauminhalt um fast das Doppelte.

S9L . zu Pferde
Am Tage der Reichstagseröfsnung sah man
in der Umgebung des Reichstags zum ersten¬

mal in Berlin berittene SÄ .-Mänuer

Wohltätigkeitsfest des Bremer
„Liederkranz -Cintracht"

. .. Heute abend , 20 Uhr , findet im . großen
Saale der Glocke ein Wohltätigkeitskonzert
zum Besten einer Weihnachtsbescherung für
die Insassen des Altenheims Osterholz - Te-
never statt . Cäcilie Reich wirkt mit.

Amerika bleibt vorläufig trocken
Keine sofortige Aushebung des Alkohol¬

verbots
Washington , 5 . Dez . Am Montag begann

der amerikanische Prozeß seine Arbeiten für
das Winterhalbjahr . Im Repräsentanten¬
haus wurde gleich in der ersten Sitzung
über die bekannte Garner -Vorlage abge¬
stimmt , in der der sofortige Widerruf des
Prohibitionsgesetzes gefordert wurde . Die
Abstimmung ergab zwar eine starke Mehr¬
heit von 272 Stimmen gegen 147 , aber er¬
reichte nicht die erforderliche Zweidrittel¬
mehrheit für diese verfassungsändernda
Maßnahme.

„sorislv"
Unverschämte Beschimpfung der Arbeitslosen

Man sollte nicht annehmen , daß es Leute in
Deutschland gibt , die dem Erwerbslosen den küm¬
merlichen Hungergroschen neiden . Die Legende
von dem satten Nichtstuerleben , das die aus dem
Erwerbsprozeß Gestoßenen führen sollen, war das
übelste Produkt gewisser Scharfmacher , die ihre
zweifelhaften Methoden der Vorkriegszeit auch
angesichts der beispiellosen Arbeitsnot wiederum
zur Anwendung bringen wollten . Selbst der fin¬
sterste Reaktionär und kapitalistische Profitstreber
scheut sich heute diese Tendenzlügen auszugeben;
vor dem Elend der Millionen muß selbst die
elendste Gesinnung haltmachen . Auch hier finden
wir Ausnahmen , die sich nicht scheuen die deut¬
schen Arbeitslosen im Auslande herabzusetzen, weil
sie hoffen, daß man in Deutschland hiervon nichts
erfahre . „Rumpelstilzchen ", der sattsam berüch¬
tigte Major a. D . Stein , prominte Hofschranze
Hugenbergs schreibt in einer Chikagoer Zeitung im
Rahmen einer Lobhymne auf die Papenpläne n.
a . davon , daß 2 Millionen Arbeitslose wieder in
den Produktionsprozeß hineinkommen sollten und
ssährt wörtlich fort:

,,. . . . l . Auch vielen von ihnon wird das an-
' fangs bitter sei«, denn sie haben sich daran

gewöhnt , bis gegen Mittag im Bett zu
liegen » ihr Exizenstminimum aus den
Steuern der noch Arbeitenden und ein bißchen
Schwarzarbeit zu ziehen , nebenbei im wesent¬
lichen Zigaretten zu rauchen . Wir werden wie¬
der unsere Lust am Schassen haben . . . ."
Jeder Kommentar hierzu würde den Verfasser

unverdient des Interesses würdigen . Wir be¬
schränken uns auf die Feststellung , daß dies der
vielgerühmte „soziale Geist" der Deutschnationa¬
len ist.

Die erste Landesführerschule Deutschlands.
Breslan , 8 . Dez . (Eig . Meldg .) Am ersten

Adventssonntag wurde die erste Schlesische
Landesführerschule in Bischwitz bei Breslan
dur chden Landesinspekteur Ost und Gau¬
leiter Hellmuth Krüger MdR . und MdL.
eingeweiht . Die Einweihung der Landes¬
führerschule bedeutet in der Geschichte der
Schlesischen Bewegung einen " besonderen
Abschnitt . Der Gau Schlesien gründete als
erster im Reiche eine Landesführerschule.

Durch die allergrößte Opferwilligkcit der
schlesischen Parteigenossen wurde die früh¬
zeitige Eröffnung dieser Schule ermöglicht.
Die Leitung der Landesführerschule liegt
in den Händen von Parteigenossen Arndt
MdR . Der erste Kursus mit 50 Ortsgrup-
penleitern hat bereits begannen . Anschlie¬
ßend findet ein lommnnal -politischer Lehr¬
gang statt.
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Eine deutsche Feierstunde

der deutsche Freiheitssänger singt
am Mittwoch , den 14. Dezember 1932 in der „ Concordia"
(Schwachhauser Heerstraße ). Anfang um  20 .30 Uhr

Bund Deutscher Mädel , Jungvolk , Hitler Äugend

Vorverkauf : Georg Löbe , Lützowerstr . 85/87 ; Pg . Odewald , Pappel¬
straße 81/83 ; Brauner Laden , Bahichofstr . 1; BNZ , Papen-
straße 15 ; Pg . Grützmacher , D . d. Steintor 37 ; Nazi -Photo
Rich . Schoefer , Pelzerstr . 49 ; Geschäftsstelle des B .D.M .,
Rembertistraße

ksmilien -Anreißen
Verstorbene:  Wilhelmine Blnm-

berg , geb. Schlattmann , 61 I -, Düstern-
strnße 86. — Betty Rückel, 62 I ., Mosel-

straße 1b . — Wilhelmine Jenzen
Wwe-, geb. Roß , 58 I . — Anna Suh-
ling Wwe., geb. Weller , 74 I ., Con-
trescarpe 127. — Heinrich Georges Gar-
rel . — Adelheide Vollriehe geb. Schlü-
ter , 72 I ., Simonstr . 11. — Gustav
Heinrich , 58 I . — Sophie Gärtner , geb.
Bauer , 79 I ., Hemelingen , Bahnhof¬
straße 9. — Fritz Brünger , 43 I -, Hin¬
ter der Holzpforte 2. — Jrmgard Döh-
ling , 3 Mon ., Ederweg 5. — Karl Hart¬
mann , 78 I ., Bückeburgerstr . 30. —
Luise Weltmann , geb. Hofmeister , 48 I -,
Scharmbeckstotel.

Verlobte:  Hela Selow mit Hans
Krüger , Gr . Johannisstr . 8-12. — Rena
Gerde mit Reemt Reemtsema , Viktoria-
straße 24.

Geburten:  1 S . Emil Reichest u.
Frau Käthe , geb- Behrje.

Vergleichstermin ist anberaumt wor¬
den auf den

5. Januar 1933, nachmittags 4 Uhr,
im Gerichtshause , 1. Obergeschoß, Zim¬
mer Nr . 84.

Der Antrag auf Eröffnung des Ver¬
gleichsverfahrens nebst Anlagen und das
Ergebnis der Ermittlungen liegen zur
Einsicht der Beteiligten im Gerichts¬
hause, Zimmer 34, aus.

Zu obigem 2"- n werden die Gläu¬
biger hiermit c n.

5. 12. 32.
Geschäftsstelle des Amtsgerichts.

I « I.WMIMOIIIIMI! I
-Amtliche Bekanntmachungen

Der abhanden gekommene, am 12. 7.
1928 für Dr . jur . Otto Dettmers , Alten
Eichen 40, über den Personenkraftwagen
HB 10104 ausgestellte Zulaflungsschein
wird für ungültig erklärt.

Polizridirektion.

Tagesordnung
zur 14. Versammlung der Bürgerschaft,
Freitag , den 8 Dezember 1932, 16 Uhr,

im Biirgerschaftssaale , Börse.
1. Mitt . d. Senats vom 2. Dez . 1932,

Gesetz über die bremische Hcm-
delsstatistik . (S . 266).

2. Mitt . d. Senats vom 15. Nov . 1932.
Staatshaushalt für das Rech¬
nungsjahr 1932. (S - 245).

3. Mitt . d. Senats vom 8. Juni 1932.
1. Haushaltsplan 1932. (S . 135).

'4. Mitt . d. Senats vom 22. Nov. 1932.
1. Antrag : Zuzahlungen bei Lie¬

ferungen an Hilfsbedürftige.
(S . 259).

2. Bericht über die für Rechnung
des Bremischen Staates bewirt
schafteten Ziegeleibetriebe . (S.
259).

5 . Mitt . d. Senats vom 25. Nov. 1932.
Antrag : Berechnung des Ruhe¬
gehalts für Polizeibeamte.

4. Mitt . ds Senats vom 2. Dez. 1932.
Anwartschaften zur Jnvaliden-
und Angestelltenversicherung.
(S . 272).

7. Anträge  1931:
140. Hilfsstation für llnglücksfälle im

Hafengebiet.
141. Herabsetzung des Zinsfußes.

1932-
1. Erlaß der Bürgersteuer für

Kriegsbeschädigte.
2. Nichtdurchführung der Notver¬

ordnungen.
3. Freilassung politischer Gefan¬

gener.
usw.

Ueber das Vermögen der F :rma Jo¬
hann Fritz Gesellschaft mit beschränkter
Haftung in Bremen , Bürenstr . Nr . 7
(Zentralheizungen ), ist zur Abwendung
des Konkurses am 5. Dezember 1932,
vormittags 11.40 Uhr . das Vergleichs
»erfahren eröffnet worden.

Zur Bertrauensperson ist der Steuer-
svndlkus E. A. Friede in Bremen , Am
Markt 15-16, ernannt worden.

!!tM »eilek
Heute,

Mittwoch.  19 .30 Uhr.
82. Abonnem ^ Dorst . r

Ende ungefähr 23.15 Uhrr
visnrl

der Letzte der Tribunen
Donners tag,  20 Uhr,

83. Abonnem .»Borst . :
1. kNlMk ! VON Milk MAi !»

friscisrik«
Freitag,
20 Uhr , 84. Abonnem .-Dorstell . :
r . « viel von lillvie Msek

vose vsrnrl
Rose Bernd . . Käthe Dorsch a . G.
Friederike . . . Käthe Dorsch a . G . ^

« Sonnabend,  «
20 Uhr , 4. Porst . auß . Abonnem . ?
3 . 888W0 ! VON «SINK NOMll -

frisilerlk«
Friederike . . .Käthe Dorsch a . G.

Ab Mittwoch» den 7. Dezemb^
täglich nachm . 15.30 Uhr,
mit prachtvollen Dekorationen
und Kostümen

das Weihnachtsmärchen
vornrüscksn

Ganz kleine Preise,
M . 0.40 bis 2.- für Erwachsene
M . 0.20 bis 1.— für Kinder

«inschl. Garderobenaebühr

In dsn esnlroikattsn
Ovatsrnstrofts

VolltsiilmlivkeVorsteUungsn
des Bremer Stadttheaters:

Freitag , den 9. Dezember und
Sonnabend , den 10. Dezember,

20.15 Uhr.
Der große Erfolg

Udsr 'n yropen ? siÄ,
Sonntag  den 11. Dezember,

20.15 Uhr.
Ksvolutsckon gegen «le

vülwer

mim«
»Zsn klein vrüpkv

Kaiserstraks 18

Vepftn - Wok«
appetitanregend , verdauungslordernd
das Beste kür den Klagen , ärztlich
empfohlen , tn Vs. V«, u . ' /« htrkl.
erhältlich . GeVSÜdSV N8te»
Weingrohhandlung , Am klsrlct 19,
Wscdtstr . 4O, Ostertorstr . 25. Orsu-
denrerstr . 32. Qr0pellngerHeerstr .2t0

Alvklsi'ns k'oisksi 'ses » « !
Ouslitötssrhsit , ssh » preiswert
tzlSSbl . - l) EXOstA7I0N

k- . Vi, . DSKI«
tiildssksimsrLtr . 54 , tisnss 40569

2u Wviknsvnren

siomsnn- kssksrüg
in S lAonstsratsn

Ztruckmonn
dlordsirssss 7/S

Unlöiiigümgrgbölill
ru Künsten llsr!Ü8.-.

8onnuben <i , äen 10 . DeLomber 1932
20,30 Dkr
inr ZroLen Lssino - Lnsl » . ä . Häken
unä in Sielers kestsälen,  I ^ sustsäl

Ls wirken mit die Künstler:

81ndlbscli / Xastner / I,ix »pnisnn

OsuLsbk » « ! ' VsiHL

Ls spielt : Die 88 .»XspeUv in 8 !elers kestsälen
Die 8tsn <inrteniLapeI1e iin dssino

Eintritt : 40 kig . a . 20 kig . Kurten im Vorverkank rn haben

Gevt vts

DAS
«orsev r

IM Mt Im

Denkt sn itie
S/ ^ - KiSeke

Schallplatte»

MMcher
VrMier Ladm

Vahnhossttatzel

s

l ru yNkisoloo!
WüeiMlMiie

m . KI. Meimslesle K

IV In besam , 8t.
>Iklagnus Worps
^svede , Hncbttatz

etc .einige sehr scho¬
ne , bebaute u. un¬
bebaute Orund-
stücice, u . a . Linl .-
lisus ia hescun mit
mittl . Osrten kkl.
LOLO, Linl .-llaus in
8t . klagnus mit 1500
qm Oarten Rkl.
9000 .—

okömdio
8. v . 14.

üakniiokstraüs 101)
!VkMkioOkoes

c/ ^ i. «  siroi » k
A tzt 8 S ä kr« 7 o k 8 7 k » IV

kckik oisiMHisteil
sind das beitzbegebr
te8pielreug d. deut¬
schen fugend . Wun,
6er ?ch0nu . Spottbill.
direkt v. d . Oietzerei
Orotze , schwere big.
6 cm koch . 1 baket
enthält 16 Soldaten
u .8 Keiler , kreis nur
k K42.9O,blachnakm.
7rotr des billigen
Kreises lügen vir
noch 4 Xavonen
gratis bei . KISLLSI'g

BkS«
kiainstadt

Kr . Okkenbacb

Linll  Sildenwsi ' sn

t. uxus . . . . ?

Wir sagen , bleinl Leveis » 8ie
Kaulen ein sogenannte » »billiges«
besteck , bisch einiger 2eit rostet
es , vird scbvsrr , und . . . . 8ie
müssen ein neues Kaulen . Hät¬
ten 8ie nun gleich ein ksteot-
kesteck , 90 Or . scbver versilbert,
rostfrei oder eins aus massivem
8ilber geväblt , dann vären
Ihre Lestecke vielleicht etvss
teurer , aber immer  gleich
schon . Ist das l.uxus , gleich ein
besseres Besteck anruscballen?

Welbnackten denken,
Lebrens - Zrkber ackrenkenk

D . Ssknsns
Oomsbok 12 / Luk , 25024

I1svtiiermei8tei'
und seine 3 8ükne,
?g ., fertigt alle 51« .
kein an , gestrichen
und poliert , / instän¬
dige , solide Arbeit.
Osnisl I. slrsi'

däe/erstrahe 97
Roland 7O2O

Insevlevi
r« dev srrs

KllMWllW
auf zinsfreier Ba¬

sis durch die
-

l-lambung
Kostenlose Ausk . d.
Wilh . Kchlmaim
v. d.sSteintor 8/101.

Telefon 45822
Settöse Mitarbetter

überall gesucht.

Wir gevädren rinskreie , unkündbare
varlelien iüi' alle Iwveke
auch gegen blobillarsirberkelt.
lilvnatt kücicrablung von kbi . 1.15

pro ktzi . 1OO.— sn , durch
Winlsokatts- 8pLN- u.XpskMIiss8e

Mntoln »- «I.
Oeslbäüsskelle Bremen

Wachtstrabe 26a II. llelelon O. 28185
Büroreit 9—13 Ukr

SW - SWfch - «
Mttstter - er

zrsDsr

Bitte hier abtrennen und dem Verlag zusenden!

Deutliche Schrift ausdrücklich erbeten!
Die Erledigung jeder Bestellung hängt von der Erfüllung dieser Bitte ab.

Herr/Frau/Fräulein

Wohnort:

Straße:

Bestellzettel
Beruf:

zuständige Post:

Nr.

19bestellt hiermit zur laufenden Lieferung ab

1 EMMPlav DAS
Dremev « srkonaisorkaUSMtÄs Leitung

Bezugspreis monatlich RM P. NO
durch Träger frei Haus bei Zustellung durch die Post 36 Pfg . Zustellgebühr.

. den

Unterschrist:



Meinen.? veremvei' mr l.vbttWANl'.M
Sl!8SpgUII« Illlll Assi

Sunnsnklusüsg
„Sunnerklus , de goode Mann,
kloppt an alle Dören an»
lüttje Kinner gift he wat,
grote Kinner stickt he in 'n Sack."

So klingt es von allen Straßen , so hallt es
in den Hausfluren , begleitet vom eifrigsten
Klopsenmit dem Knüppel, das immer heftiger
und dringlicher wird, bis schließlich die Mah¬
nung kommt: „lat mit nich to lange stahn, denn
ick schall noch wiedergahn." Wer aber nicht
schon vorher gab, um die „bölkenden" Mäuler
zu stopfen, der spendet nun . Da fliegen in be¬
reitgehaltene Taschen, Unterröcke und Säcke:
Nüsse, Aepfel, Spekulatius , «in Groschen, Scho¬
kolade, Wurstenden — alles bunt durcheinander,
jümmers rin in 'n Büdel ! Und dann gehtsweiter. Nach nebenan ! !

Eine drollige Schar, diese bis über die Ohren
vermummten und buntfarbig mit Teer und
Sott oder Dusche bemalten Gestalten. „Tat
sünd de Gören," meint einer, „obers, man to,
is jo SnnnerklusdaA " „Wecs man nich to
giezig," piepst ein Kleiner zur Antwort.

Der eine trägt einen verschimmeltenMorgen¬
rock und rot-grüne Strümpfe darunter , dazu
„Seestiebel", die Doerns haben verbogene
Angströhren über beide Ohren gestülpt und
speckige Schlächter- oder weite Zimmermanns¬
hosen an. Jeder etwas anderes, „arteigenes",
einer putziger als der nächste. Da sehen wir
sogar einen, der schiebt einen quietschenden Kin¬
derwagen aus Großmutters Zeiten vor sich her,
in dem all die vielen empfangenen Süßigkei¬
ten und Leckereien begraben werden.

Und dannMehts nach Hause. „Heft veel kree-
gen?" fragt Ottschen. „O — geiht so," meint
Lieschen. Mutter muß den Küchentisch ab¬
räumen. „Wat eeten will '? nich, hef wat," und
dann packt Lischen aus . „Süh — dor bett mi
wer begammelt, dor hett mi een fo'n Lumich
ansmeert," brüllt sie. - Ein Stück Seife statt
Marzipan . „Föhlde sick doch genau so an, as
Marzipan , hett he Seep dortwüschen knallt."
Na, man to — geiht doch all 'ns in een Magen.
Wenn 't man keen Buukpien gift!

*

Nikolaustag ! Schon fällt jin dicken Flocken
der erste Schnee. Vorahnung für Weihnachten!

M.—

>!

Der Bezugspreis der BNZ. ist im voraus zahl-
Var. Wir bitten unsere Bezieher, den Mmtäts-
botrag stets zu Beginn des Monats zu entrichten.
Unsere Träger müssen bis zum 10. eines jeden
Monats abrechnen.

Verlag der BNZ.

svv A/Ispk Ssloknung
Bon den Schwerverbrechern keine Spur

Auf die Ergreifmrg der drei aus der bre¬
mischen Strafanstalt entwichenen Schwerver¬
brecher ist eine Belohnung von 500 RM . aus¬
gesetzt worden. In letzter Zeit mehren sich
die Fälle bedenklich, daß Strafgefangene aus
dieser Anstalt entkommen; häufig hat man die
Flüchtlinge gar nicht wieder stellen können.
Die drei Schwerverbrecher, die neuerdings aus
OslebShausen entkommen sind, haben die An¬
stalt unter den Augen der Beamten verlassen
und haben sit^ durch die - Sperrep angeblich
zum Arbeitsdienst begeben.. Die , Flucht ist
ihnen also denkbar leicht gemacht worden.
Aehnlich dürste es bei den übrigen Flüchtlingen
gewesen sein, die auf diese Weise die Anstalt
unbehindert verlassen haben. Ueber die Er¬
gebnisse der Verfolgung durch die Polizei ist
noch nichts bekannt. In der Nacht zum Diens¬
tag wurde in Häusern der Metzer- und Elsässer-
straße eingebrochen. Die Einbrüche sind Wohl
auf das Konto der Zuchthäusler zu setzen.

Einbruch und Erprcssungsversuch
zweier Jugendlicher.

Vor einigen Tagen wurden nachts durch Ein¬
bruch aus einem Kino in Gröpelingen wertoolle
optische Instrumente gestohlen, wodurch das Kino
betriebsunsähiggemacht wurde. Die Einbrecher
hatten einen Zettel hinterlassen, wonachdie In¬
strumente gegen Zahlung von 500 RM. freigegeben
werden würden. Es erschiendann auch abends
rin Schuttnabe im Kino, der ein Schreiben um
Zahlung des Geldes übergab. Von der Kriminal-
Polizei wurden die Täter, zwei Burschen im
Alter von 17 und 19 Jahren, ermittelt und fest¬
genommen. Die Instrumente wurden in der Wal¬
ler Feldmark gesunden und gesichert.

, Einem 16jährigen Lehrling aus der östlichen
Vorstadtkonnten elf im Laufe ds. Is . begangene

UnssnvÎ skiion im Hngnilß
Die nationalsozialistische Biirgerschastsfraktion wird in der am Freitag stattfindenden Bürger»

schastsfitznng folgende grundsätzliche Anträge bring«,:
Dringlichkeitsantrag . NSDAP.

1. Die Bürgerschaft beschlietzt;  Die Bürgerschaft löst sich auf.
Dringlichkeitsantrag . NSDAP.

DieBÜrgerschastbeschl letzt:  Der Senat besitzt nicht mehr das Vertrauen derBürgerschaft.
Dringlichkeitsantrag . NSDAP.

Die Bürgerschaft beschlietzt:  In Anbetracht der drohenden Verlegung des Landes¬
finanzamtes von Bremen erwartet die Bürgerschaft, dah der Senat sofort mit geeigneten An¬
trägen bei der Reichsregierung vorstellig wird, dah Bremen das Landessinanzanit erhalten bleibt.Es wir- erwartet, dah der Senat sich der Mitarbeitund Unterstützung-er auf diesem GebietSachkundigen und Erfahrenen versichert.

Antrag . NSDAP.
Die Bürgerschaftbeschlietztr  Der erste Satz des § 10 der Verfassung der freien
Hansestadt Bremen vom 18. Mai 1SLÜ erhält folgende Fassung: Der Landtag besteht aus sechzigMitgliedern.

2.

3.

OlcLsndurtzs ZlsusrpoMik
TsrsMfsrlidt

vis dvlovonös Wirkung üsn ttsusrinsstsusi 'ssnkunZ
Unter obigem Titel hatte seinerzeit die Kreis-

wirtschaftsgruppcBremen, Abteilung Handel und
Gewerbe der NSDAP., in einem Wahlaufsatz dar¬
zulegen versucht,

datz bei Wirtschastsbelebungsversuch«, das
System der Steuersenkungen der Gewährung von
Zuschüssenvorzuziehen ist, weil hierbei ei» viel
größerer Kreis Auftraggeberund Austrag-
empsänger daran beteiligt wird.
Ein im Wortlaut abgedruckter Brief der

Maler - Zwangsinnung Rüst ringen
i. O. an obige Kreiswirtschaftsgruppe bestätigt in
vollem Umfange die Richtigkeit unserer Auffassung.

Rüstringeni. O.»den 20. November 1932.
Herrn N. N.

Bremen
Auf Ihre werte Anfrage betreffendHauszins-

steuer-Ermäßigung bei Jnstandsetzungsarbeitenin
Oldenburg kann ich folgendes berichten:
1. Hierfür, kam das 3. Vierteljahr I9SS in
- Frage.. . > rr » - '' .
2. Gewährt wurde 50 Prozent der staatlichen

Hanszinssteuer; jedoch mutzte die ausgeführte
Arbeit so grotz sein, dah der Hauswirt den
doppelten Betrag wie der in Betracht kom-

, inenden Steuer noch selbst bezahlen mutzte.
Außerdem war Bedingung, daß die Hand¬
werker, welche die Arbeit ausgeführt hatten,
bei der Handwerkskammer in .der Handwerks¬
rolle eingetragenwaren (also keine Schwarz-
arbeller waren).

3. Bei Antrag  auf Zuweisungdieser Steuer¬
vergünstigung beim Steueramt war vorzu¬
legen:
s) der Antrag des Hausbesitzers;
b) die quittierten Rechnungen des Hand¬

werksmeisters;
e) Rechnungenoder Arbeiten, die nicht in

diesem Vierteljahr ausgeführt wurden,
kamen nicht in Frage.

Die unter c) bezeichneten Bestimmungenhaben
mehrfach zu Schiebungen geführt und es wäre ge¬
raten, bei Wiederholungdie Zuweisung von einer
Voranmeldungabhängigzu machen.

Ein praktisches Beispiel: - Ein Malermeisterist
Hausbesitzer. Er zahlt im Jahre 48Y RM. Haus¬
zinssteuer im Ganzen. Das wäre ist Oldenburg
240 RM. staatlicherAnteil und 240 RM. städti¬
scher Anteil. Da nun für das 3. Vierteljahr
50 Prozent staatlicher Steuer in Betracht kommen,
so wäre es von 240 RM- der achte Teil, also

Einschleichdiebstähle nachgewiesen werden. Es han¬
delt sich insbesondereum Diebstähle von Klei¬
dungsstücken, Photoapparaten, Armbanduhren. Ein
Teil der gestohlenen Sachen konnte herbeigeschafftwerden.

Zwei Matrosen vermißt
VermW wird seit dem 7. November der Ma¬

trose Richard Hermann Hirsch, geb. am 4. 4.
1898 in Ranschwalde, Krs. Görlitz. H. ist am
7. November von Bord des Dampfers „Este",
Liegeplatz Hasen II, Schuppen 15, an Land ge¬
gangen, gesehen wurde er zuletzt um 33 Uhr
vor der Wirtschaft Hannover, Bogenstr. Es
wird vermutet, daß H. beim Anbovdgehenin
das Hafenbecken gestürzt ist. Ferner wird seit
dem 29. November 1932 der Matrose Viktor
Albert Neumann vermißt, geboren am 17. Ja¬
nuar 1907 in Wilna . N. ist seit dem 24. Sep¬
tember 1932 auf dem Dampfer „Alrich" be-

30 RM. (das ist nicht viel). Um diese zu bekom¬
men, muß für 60 RM. Arbeit gemacht sein und
auch durch quittierte Rechnungen belegt sein, von
Handwerkern, die in der tzandwerkerrolle der Hand¬
werkskammer eingetragensind.

Sie werden da sagen: Das ist ja garnicht?! Ja,
das habe ich auch gesagt, aber ich bin durch die
Tatsacheneines anderen belehrt. Jeder Kollege
hat drei, vier und mehr Aufträge dadurch herein¬
bekommen. Und auch erzieherisch hat das gewirkt.
Hier in Rüstringenhat unsere Innung bei 60 Mit¬
gliedernetwa 15 Neuanmeldungenzu verzeichnen.
Das waren bisher Schwarzkünstler. Da diese aber
nicht zugelassen waren, haben dieselben es vorge¬
zogen, sich nunmehr regulär anzumelden, also
werden jetzt Steuerzahler mit.

Ich hyfse, Sie durch meine Ausführungensoweit
wie es mir möglich war zu orientierenund schließe
mit Wünschen für guten Erfolg.

Hochachtungsvoll
(Unterschrist des Obermeisters.)

' Dieser Brief bezeugt, daß selbst ganz geringe
Steuersenkungen, wie in diesem Falle, so intensiv
wirkten, daß jeder ansässige Meister Mit mehr¬
fachen Aufträgen bedacht wurde. Zum Unterschied
von Bremen, wo nach dem Papenschen Zuschuß-
shstem nur ein ganz geringer. Teil des Handwerks
beteiligt ist und' nur der ohnehin noch Zah¬
lung s fähige.  Teil. des Publikums sich den Zu¬
schuß sichern konnte. Ein lehrreiches Kapitel
für sich!

Wenn schon so geringe Ermäßigungeneine
solche Wirkung auszuüben imstande waren, wie
segensreich müssen erst Sätze etwa aus den sech
sten, fünften oder vierten Teil der Steuerschuld
sich auswirken?
Daß viele andere Wirtschaftszweige gleichzeitig

mit befruchtet werden, ist selbstverständlich. Wenn
die Millionen, die für Zuschüsse und Prämien und
dergleichen ausgeworfen wurden, als Ueber-
brückungsgelderbei einer für das ganze Reich
durchgeführtenSteuersenkungVerwendunggefun¬
den hätten, wäre entschieden etwas Bessereszu¬
stande gekommen. Aber das wäre zu einfach ge¬
wesen. Und warum denn einfach, wenn es kom¬
pliziert auch geht? Und wir haben gesehen, daß
das ganze Papen-Programm trotz größter Lob¬
hudeleien zusammengebrochen ist. Vielleicht auch
deswegen, weil es zu kompliziert war.

Alles in allem! Wieder ein Beweis, daß wir
Nationalsozialistenmit unserem  Programm
auf dem richtigen Wege sind. Ilo.

dteuftet. Er ist am 28. November 1932, 17.30
Uhr, von Bord gegangen und zuletzt am 29.
November, 5 Uhr, in der Llohdstraße (Skandi-
nadien-Bar ) gesehen worden. Neumaun ist
1,70 Meter groß, blond, hat braune Augen und
schmales Gesicht. Bekleidet war er mit dunk¬
lem Schlapphut, blauem Anzug, schwarzen
Halbschuhen. Angaben über den Verbleib der
Vermißten nehmen alle Dtstriktspolizei und die
Kriminalpolizei, Polizeihaus, entgegen.

Was will der Bremer Konzert-Verein e. V.?
Seine idealen Aufgaben sieht er in zwei be¬

deutsamen Zielen zu erreichen:
1. Den 65 zum Sinfonie -Orchester Bremen

e. B. zusammengeschlossenenB e r u fs Musikern,
die infolge der allgemeinen Wirtschaftslagezum
größten Teil brotlos sind und der Erwerbs-
losenfüvsovge zur Last fallen, Arbeit und künst¬
lerisches Ansehen zu verschaffen, um auf diese

Weise direkt oder indirekt eine neue Verdienst-
basis für sie anzustreben und durch die unter
der Leitung von Generalmusikdirektor Wal¬
ler Stöver  stehenden hochwertigen Shm-
phoniekonzerte ein Fundament zu geben, das
unsere erwerbslosen Bremer Musiker mich in
der schweren Wirtschaftsnot ihre künstlerischen
Ideale hochhalten läßt und sie zu Höchstleistun¬
gen anspornt.

3. Den mustkliebendenBevölkerungsschichten
aller Kreise in Bremen und Umgebung die
Möglichkeit zu geben, in den heutigen Not¬
zeiten zu denkbar niedrigsten Preisen echte und
wahre Kunst zu bieten und zwar tu einer
Form, die im vergangenen Winter bei unseren
Konzertbesuchernund in der Presse außerordent¬
liche Anerkennung fand.

Auch in diesem Konzert-Verein-Winter, der
mit einem unter stürmischen Beifall aufge¬
nommenen Beethoven-Abend begann, stehen den
Bremer Musikfreunden noch 4 künstlerisch hoch¬
stehende Abende bevor, für die Walter Stöver
ein interessantes Programm zusammengestellt
hat und bei denen ausgezeichnete Solisten
mitwirken werden. Das nächste Konzert am
13. Dezember bringt die 8. Sinfonie von Beet¬
hoven, die Suite „Les PrsIndes " von Liszt,
ferner Arien von Gluck und Bruch, mit der her¬
vorragenden Berliner Altistin MariaPesch-
ken.  Am 20. Dezember findet der zweite Kam¬
mermusikabend statt, dessen teils klassisches,
teils modernes Programm von den beiden
Berliner Künstlern Inge  Zuschnei .d . (So¬
pran)' und Hans - Martin Thebstold
(Klavier) bestellten wird. Karten zu ganz nie¬
drigen Preisen bei G. Bartels , Domshof 18 a.

Zusammenstoß zweier Rangierlokomotiven aus dem
Bremer Hauptbahnhos

Vor der Südosteinfahrtdes Bremer Hauptbahn¬
hofes ereignetesich in den Vormittagsstundendes
Dienstag ein Rangierunfall, bei dem durch Zu¬
sammenstoß zwei Rangierlokomotivenentgleisten.
Dabei erlitt der Rangierer H. Gerlach äußere
und innere Verletzungen. Nach Anlegung eines
Notverbandeswurde der Verletzte sofort ins He-
melinger Krankenhaus überführt.

Der Personenzug nach Hannover 1144 Uhr
von Bremen wurde auf ein anderes Gleis ge¬
leitet, so datz der Verkehr ohne weitere Störun¬
gen durchgeführtwerden konnte. Die Ermittlun¬
gen über die Schukdsrage dauern zur Zeit noch am

Verein für deutsche Schäferhunde (S . V.)<
Nachdem das . Zuchtjahr mit der abgehal¬
tenen Körung sein Ende tzefünden hat, wird
Herr" Landjägermeister Blan - Aürnund gni
Dienstag , 6. Dezember , 20,30 Uhr , in Kau-
ües ' Restaurant am Markt einen Vottrag

.über die Bedeutung der Körzncht halten.
Er wird insbesondere über die Vorteile
planmäßiger Zucht, Ausschaltung von Fehl¬
schlagen,. Ernährungsfragen ' und Haltung
wichtige Aufschlüsse geben. Diese Fragen
sind nicht nur für Schäferhuttdzüchter son¬

dern auch für Hundeliebhaber anderer:
Rassen von Bedeutung , obwohl der Ver¬
ein für deutsche Schäferhunde der einzige!
kynologische Verein ist, der bisher eine Kö¬
rung durchführt . Der Besuch des Vor-
trages ist kostenfrei Das jetzige Winter¬
wetter ist besonders zur Arbeit mit den
Hunden geeignet, da die Einwirkungen der
sommerlichen Hitze auf die Nase des Hun¬
des fortfällt und jetzt größere Dauerleistun¬
gen verlangt werden können. Die Arbeiten
auf dem Uebungsplatz „Weserwehr" finden
jeden Sonntag unter fachmännischer Lei¬
tung statt . Die Zwingeranlage unter dem
Zwingermeister Schund steht gegen Berech¬
nung der Selbstkosten für Pensionszwecke
jedermann zur Verfügung . Auskünfte unter
Hansa 40171.

Symphoniekonzert für die Arbeitslosen.
Der Kulturausschuß der Bremer Winter¬

hilfe schreibt uns : Am Donnerstag , den
8. Dezember, nachmittags 4 Uhr, findet
im großen Saal der Glocke (Domsheide 7)
für die Arbeitslosen , Sozial - und Klein¬
rentner ein Symphoniekonzert des Städ¬
tischen Orchesters unter Leitung von Ge¬
neralmusikdirektor Pros . Wendel statt . Als
Solisten wirken mit : Andreas Boehm
(Gesang) vom Bremer Stadttheater und
Fritz Grube (Posaune ) vom Städtischen
Orchester. Eintritt und Garderobe sind
frei . Die Kartenausgabe erfolgt für die
Arbeitslosen bei den zuständigen Vermitt¬lern und Vermittlerinnen des Arbeitsamtes
Bremen, Bürenstraße 19, für die Sozial-
und Kleinrentner bei den zuständigen Für¬
sorgeorganen.

Evangelischer Bund . Auf Anfrage teilen
wir mit , daß der Eintritt mündlich und
schriftlich bei dem Vorsitzenden, Herrn
Pastor Lic. Dr . Weidemann , Domsheide 1,
und dem Schatzmeister, Herrn Professor
Sanders , Mainstraße 60, erklärt werden
kann.
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Goethebund
^ .Mittwoch,  7 . Dez ., 20 Uhr . im Vortrags-
Ml , Böttcherstr . 3, Fortsetzung - es Lichtbilder-
^vrtrages von Direktor Dr . Schaal : „Kultur-
Höhepunkte vergangener Zeiten und ihre Aus-
stwhlungen ", „Der Tempelberg in Jerusalem
vniv die Mhambra in Granada ". — Dienstag,
g. Dezember ^ M Uhr , im Schauspielhaus:
^Der Kuß vor dem Spiegel ", Schauspiel von L.
Fodor . — Donnerstag , 8. Dezember , 29 Uhr,
im Schauspielhaus : „Pygmalion ", Lustspiel von
Bernard ShÄv . Für diese beiden Vorstellungen
im Schauspielhaus Karten zum bekannten Ein¬
heitspreis nur an der Kasse des Schauspiel¬
hauses . — Sonnabend , 10 . Dezember , 16 Uhr,
S. Nachmittagsvorstellung im Schauspielhaus:
„Die versunkene Glocke", Schauspiel von Her¬
hört Hauptmann . — Karten , soweit nicht anders
angegeben , zum bekannten Einheitspreis in
der Geschäftsstelle (Schauspielhaus ) 10 .30 bis
!3 .30 und im Hag -Haus , Böttcherstraße 9,
9.00 bis 18.30 Uhr.

Bremer Wissenschaftliche Gesellschaft. 7. De¬
zember:  Kunstverein Bremen , 20 Uhr,
Kunsthalle : Pros . Dr . Waldmann - B re -
men: „Gauguin und Hobler " (mit Lichtbil¬
dern ). Nur für Mitglieder . — 8. Dezem¬
ber:  Naturwissenschaftlicher Verein , 20 Uhr,
kleiner Glockensaal : Pros . Dr . Mühlens,
Direktor des Instituts für Schiffs - und Tro¬
penkrankheiten , Hamburg : „Medizinische , kul¬
turpolitische und wirtschaftliche Eindrücke aus
Süd - und Mittelamerika " (mit Lichtbildern ).
Nur für Mitglieder . — 9. Dezember:  Ver¬
einigung für Städtebau , 29 Uhr , Klubzimmer
des Künstlervereins : Mitgliederversammlung:
Referent : Dipl . - Jng . Wortmaun:
„Landesplanungssragen im bremischen Wirt¬
schaftsgebiet und die Reichsreform ". Nur für
Mitglieder . — Neue Vortragsgesellschaft , 29 .39
Uhr , Aula im Realgymnasium an der Kaiser
Friedrichstr . Dr . Jgnatius Gentges-
Berlin: „Die religiöse Sinndeutung von
Laienspiel und Bühuenkunst ". Karten in den
Buchhandl . v. Halem.

Weihnachtliche Stunde
, Es war eine Weihnachtsstunde in dem Vor-
kragssaal der v. Halem -Buchhandlung , in der Er¬
wachsene zu Kinder wurden . In schlichter, vor¬
nehmer Sprache trug Agnes Pauli,  die be¬
liebte Rezitatorin , Weihnachtsgedichte und Weih¬
nachtslegenden vor , die unter brennendem Advents¬
kranz wirkliche, tiefe Freude aufkommen ließen.
Besonders eindrucksvoll war der innig gesprochene
Psalm 1. Corinther , 13: „ . . . und hätte der Liebe
nicht . . . " Das „Wintersonnenmärchen ", von
Otto Ernst , das die Kindheitsempfindungen in der
Weihnachtszeit in entzückender Weise wieder-
spiegelt, zauberte manch' glückliches Lächeln auf
die Gesichter der Mütter und Großmamas , die
vielleicht heimlich selbst mit ihren Lieblingen die
Tage zählen bis zum Christfest, der einzigen „Dich¬
tung " außer „der entschwundenen Kindheit " und
„dem nächsten Frühling ", wie Otto Ernst schreibt.
Im zweiten Teil brachte die Rezitatorin alte,
jedem vertraute Weihnachtswelsen , wie „Stille
Nacht" und „Es ist ein Ros' entsprungen ". Den
Schluß bildete die wundervolle Legende, „Die
heilige Nacht ", von Selma Lagerlöf . Sichtlich er¬
griffen verließen die Hörer den Saal . Wie
schade, daß so wenig Jugend vertreten war ! Der
nächste Vortragsabend Agnes Paulis findet im
Rahmen des „Bayreuther Bundes der deutschen
Jugend " statt . Afl ll.

Pygmalion , Lustspiel von Bernard Shaw , der
ganz große Erfolg des Bremer Schauspielhauses,
geht heute , Mittwoch , 20,15 Uhr , und morgen
Donnerstag in Szene . Man versehe sich recht¬
zeitig mit Karten . (Siehe Anzeige .)

Vor dem 4. Strafsenat des Reichsgerichts in
Leipzig begann der Hochverratsprozeß gegen den
Kraftfahrer Jäger statt , wobei im Beisein einer
Dolmetschers Aufzeichnungen eines französischen
Offiziers , sowie Veröffentlichungen des Generals
Ferry verlesen wurden , welche beide den Jäger
als Ucberläuser und Verräter des deutschen Gas¬
angriffs bei Langemark , am 14. April 1915, be¬
zeichnen.

Der Verrat dieses Gasangriffes , durch welchen
der linke Flügel der Ententefront ins Wanken
gebracht werden sollte, kostete uns vielleicht den
Krieg , der sicherlich anders ausgegangen wäre,
wenn unser rechter Flügel 1915 über Wern hin¬
ausgekommen wäre.

Zu den Auslassungen der beiden französischen
Offiziere kommt die deutsche FMtellung , daß Jä¬
ger der Ueberläufer gewesen sein muß,  da nur
er in der Nacht vorher vermißt wurde , obgleich
der Angeklagte bestritt , verräterische Angaben ge¬
macht zu haben . Das Gutachten eines Sachver¬
ständigen des Reichswehrministerimns betonte die
Anklage gegen Jäger , da der Feind offensichtlich
gewarnt sei und Vorbereitungen habe treffen
können.

Der Prozeß wurde auf den 9. Dezember ver -
tagt,  da eine Namensverwechslung vorliegen
könne.

Im folgenden erzählt ein Augenzeuge , der,
einer der wenigen Überlebenden jener Tage , den
Gasangriff bei Langemark mitmachte und auch
zu den Personalien des Jäger aus persönlicher
Kriegsbekanntschast Stellung nehmen kann.»

Anfang April wurden beim J -̂Regiment 234
Gerüchte laut , daß man mit chemischen Mitteln
einen großen Angriff plane , der die ganze Stel¬
lung von Ipern bis an die Küste aufrollen und
so vielleicht entscheidend für den Krieg und den
Sieg Deutschlands werden sollte. Schon wenige
Tage später begannen die Pioniere des 51. Ba¬
taillons und Abkommandierte aus den einzelnen
Kompagnien mit dem Einbau von Stahlflaschen
in der vorderen Stellung . Das R .-J --R . 234 hatte
einen Bataillonsabschnitt inne und zwar so, daß
ein Bataillon in der vordersten Stellung , das an¬
dere in Reserve und das letzte in Ruhe lag . Das

NS .-Segelslieger -Gruppe
Zusammenkunft Donnerstag , den 8. Dez.,

pünktlich 20.30 Uhr bei Huntemann.

Schulungsabende
der Ortsgruppe Bremen -Doveutor

Der 2. Schulungsabend der Ortsgruppe findet
am Freitag , 9. Dezember , abends 8.3V Uhr, auf
der Geschäftsstelle statt . Von berufener Seite wird
über das Thema : „Die Arbeitnehmerbewegung der

Nuhebataillon lag bei Ostnieukerke oder Rou-
lers . Dort hatte man Gasunterricht angesetzt, da¬
mit die Mannschaften die nötigen Vorsichrsmaß-
regeln bet diesem

erste» aller Gasangriffe
erhielten.

Alles war gespannt auf die Dinge , die da kom¬
men sollten und freute sich auf den Vormarsch,
denn wir hatten von Oktober 1914 bis April
in dieser Stellung gelegen . Vor allen Dingen
freute man sich auch, nun das schwer umkämpfte
Langemark in unsere Hand zu bekommen.

Nur einer freute sich nicht und das war
August Jäger,

dem das Leben im Graben nicht gefiel, weil er
die Freuden der Etappe so reichlich kennen ge¬
lernt hatte und besonders die sogenannten Damen
vermißte . Freunde konnte er sich bei uns Front¬
soldaten nicht erwerben , weil er hinten renommierte,
aber vorn sich drückte. In der Nacht vom 13.—14.
April war er verschwunden und wir glaubte » zu¬
erst, er wäre wohl versteckt bei feinen Freundin¬
nen in der Etappe . Am 23. April war eS uns
zur Gewißheit geworden , daß er übergelaufen war:
Denn als abends ?L6 Uhr das Gas abgeblasen
wurde und wir kurze Zeit später die erste feind¬
liche Stellung erreichten , war sie nur ganz dünn
besetzt gewesen und zwar mit Turkos und Zuaven
(die in Erwartung des Gasangriffs an Stelle der
europäischen Franzosen eingesetzt wurden ), die
zum größten Teil tot waren , auch die zweite und
dritte Stellung war zum größten Teil geräumt.
Auf sehr starken Widerstand trafen wir erst bei der
Erstürmung von Kaerselaere , wo der Feind zum
Gegenstoß mit frischen Truppen ansetzte. Im Ver¬
lauf der Kämpfe erstürmten wir am 23. April
Kaerselaere , am 24. 4. St . Julien und später
3./4. 5. Fortuin , 8. 5. die Höhen östlich Willst,
wo es dem Feind durch große Truppenmassen,
davon besonders Kanadiern und Engländern ge¬
lang , uns aufzuhalten.

Wäre der Verräter August Jäger nicht
gewesen, hätte der Feind einen solchen
Gegenstoß nicht vorbereiten können und
der Krieg hätte schon 1915 für uns be¬
stimmt eine günstige Wendung genommen.

letzten 4V Jahre " gesprochen werden . An den Vor¬
trug schließt sich wieder eine Aussprache an . Jeder
Amtswalter ist zum Erscheinen verpflichtet!

Der Ortsgruppenleiter.

Bund Deutscher Mädel
Am Donnerstag , 8. Dezember 1932, pünktlich

abends 20.30 Uhr , findet in der Rembertistraße
31/32 , im Geschäftszimmer des BDM . eine Schar-
führerinnen - und Amtswalterinnenbesprechung
statt.

Halloh , wer sängt Flip und Flop ?, das stür¬
misch bejubelte Weihnachtsmärchen des Bremer
Schauspielhauses , geht heute , Mittwoch , 16,30 Uhr,
und am Sonntag , 15 Uhr , in Szene . (Siehe An¬
zeige.)

Die Briefposto » für den Kreuzer „Köln"
Die Briefposten für den Kreuzer „Köln " werden

im Monat Dezember in folgenden Tagen vom Ma¬

rinepostbüro , Berlin C2 > abgesandt : Vom 8. bis
10. Dezember und vom 12. bis 22. Dezember täg¬
lich nach Raraminal v. Villagarcia de Aresa (Spa¬
nien ), vom 27. bis 31. Dezember täglich nach
Messina (Sizilien ). Die Weihnachtsbriessendun¬
gen für die Besatzung müßen spätestens am 19.
Dezember vormittags und die Neujahrsbriefsen-
dungen spätestens am 21. Dezember vormittags,
beim Marinepostbüro vorliegen.

M«s sss rewegims

vonnpöseken
im LtsrMkeslen

Dornröschen , das ist das schönste Märchen
dom Zauberwald . Wir hören vom Königs von
einer alten Hexe, don -der Königin , von ver¬
wunschenen Menschen und einem alten verzau¬
berten Schloßt in dem Dornröschen und mit ihr
alle Tauben auf dem Dach, das Pferd im Stall
und alles Lebendige hinter einer hohen Dor¬
nenhecke hundert Jahre .schlafen muß , bis ein
Königssohn naht , alle zu erlösen.

Ein Märchen vom Zauberwald . Der wirklich
ganz vorzüglichen Regie Heinrich Kastners aber
ist es gelungen , ,frohe Weihnachtsstimmung
hineinzutragen Forschen große und kleine Zu¬
schauer. Das , was das Stück an Möglichem
bot , hat er weit übertroffen . Es ist dem Stadt¬
theater als glücklicher Griff anzurechnen , daß
es ein deutsches Märchen  überhaupt , mit
all seinem raunenden Zauber aufführte , ohne
den so kümmerlichen Einfluß der Moderne.
Es mag der gewiegteste Bühnenschriststeller ein
Weihnachtsstück schreiben : ein Märchen ist
Volksgut , vom Volk geschaffen Darum muß
jede szenische Umwandlung von der Artseinheit,
von diesem eigenen Märchenhauch durchwobeu
sein . Zum Märchen gehört auch etwas , was
außer dem deutschen Volk kein anderes hat:
Gemüt . —

Weihnachtszeit ist Märchenzeit . Alles Mär¬
chenhafte kommt im Stadttheater voll zur Gel¬
tung . Da sitzen die Kleinen mit hellen , lachen¬
den Augen und erleben das bunte Geschehen
mit ? ganz groß aber wird jedesmal die Freude
da der Hofnarr Kasperle , von Heinrich Kast¬

rier  selbst gespielt , in den Pausen vor dem
Vorhang erscheint und seine lustigen Späße
macht . Da lachen sie alle hell auf , vom Klein¬
sten bis zu den Großen , und vergessen, daß
sie im Theater sind . Bühne und Zuschauerraum
sind eins geworden.

Besonders geschmackvoll und sein waren die
von Erna Rechenberg  einstudierten , zier¬
lich reizvollen Tänze und Neigen : Tanz der
Blümchen , der Schmetterlinge , Libellen und
Bienchen , nicht zuletzt auch der Tanz der Ge¬
schenke, der , obgleich jede Einzelleistnng voll
heraustrat , doch die notwendige Gesamtwir-
kung hatte.

Von den Darstellern wirkte in der „bösen"
Rolle Josephs Flora  Einmal als Frau
Sorge wuchtig und dramatisch stark und gab
der Szenie das notwendig Gruselige , zum an¬
dern als altes Mütterchen so — wie man sich
eine Hexe denkt , ohne die geringste Ueber¬
treibung , wirklich echt wie im Märchen selbst
Ferdinand Ähnelt  gab dem Hofkoch Ge¬
müt , Lebhaftigkeit und drolligen Humor , der
seinen Eindruck nirgendswo verfehlte . Neben
dem Oberhofmagen . . . usw. — koch gelang
es auch Georg Schmidt  als fidelstelzender
Hofgärtner , die Herzen der Kleinen ganz zu
gewinnen . Grete Safar  war ein bezaubern¬
des Dornröschen in aller Märchenhaftigkeit.
Schade nur , daß ihre Rolle so klein bemessen
war . Josef Litsch und Eva Fiebig  waren
zu einem glücklichen KönigSpaar geworden,
Emma S chu lho ff - Früh li  n g eine gute,
besorgte Amme , Carl Trändle  ein wirk¬
lich quakender Froschkönig , Otto Ost hoff  ein
bezwingeirder Prinz , Carl Scheithauer ein

Weiser, mahnender Schäfer . Allen weiteren
Darstellern dom Stadttheater muß ein wohl¬
verdientes Gesamtlob ausgesprochen toerden.
Die stimmungsvollen Bühnenbilder entwarfen
Alfons Rückhoff  und Paul Riege.  Die
musikalische Leitung hatte Friedrich von Horn,
der das Märchen sehr wirksam untermalte,
obgleich die manchmal allzufeinen Themen im
Kinderjubel untergingen.

Insgesamt eine Aufführung , die alle , beson¬
ders die Kleinen , erfreuen wird!

K. C. K.

Klavier -Abend von Carl -Wilhelm Drechsler
Carl - Wilhelm Drechsler  leitete sei¬

nen Abend im goldenen Saale der Böttcher¬
straße mit Bachs Chaconne (für Klavier bear¬
beitet von F . B . Bnsoni ) ein . Leider wirkten
einige ungünstige Momente , wie die anfängliche
Befangenheit des Künstlers und der zu schwere
Flügel für den kleinen Saal , hemmend auf den

'Gesamteindruck . Auch die Sonate B -Moll vp.
35 don Chopin löste keine reine Begeisterung
aus , einzig der Trauermarsch , meisterlich in sei¬
ner Getragenheit wiedergegeben , hinterließ
einen tiefen Eindruck . Weit mehr liegt dem
jungen Künstler die impressionistische Rich¬
tung . Die Sonatina von Jenö Takacs wurde
sehr gut und sauber gespielt ; daß trotzdem die
Feinheiten etwas verloren gingen , lag an dem
mächtigen Klang des Flügels . Zum Schluß
brachte Carl -Wilhelm Drechsler drei eigene
Werke zu Gehör , ei « überaus klangfarbiges
Präludium , ein in Chopin wurzelndes Inter¬
mezzo und ein künstlerisch wirklich hochwertiges

Der Gasangriff selber spielte sich in folgend«
Weise ab : Das Ruhebataillon rückt« ttr die erste
Stellung zur Verstärkung , so war das ganze Re¬
giment alarmbereit . Die Pioniere hatten Lauf¬
stege in Bereitschaft , damit man sie über die
Gräben legen konnte und die Stürmenden nicht
durch die Gräben zu laufen brauchten . Das Ab-
blaskommando stand an den Batterien bereit . Die
Sanitäter waren mit Sauerstoffapparaten ausge¬
rüstet und man wartete nur auf den Befehl zum
Vormarsch , da die Wetterwarte erst den günsti¬
gen Wind mitteilen mußte . Wäre nämlich der
Wind umgeschlagen , so wäre die Angriffstlruppe
vernichtet worden , weil ja unsere Schutzmittel
dazu nicht ausreichten . Die ganze Truppe mattete
mit Ungeduld und es wurden die wildesten Dinge
erzählt , der eine glaubte schon in Calais am an¬
deren Morgen zu frühstücken und wieder einige
trauten der Wetterwarte nicht zu, so gingen die
Parolen hin und her.

Um ^ 6 Uhr Plötzlich stürmen Gefechtsordonnan¬
zen durch den Graben und man sieht und hört
schon eine Wolke rauchend und zischend sich aus
den feindlichen Graben wälzen . Drüben beginnt
ein mörderisches Gewehrfeuer und auch an der-
schiedenen Stellen Granat - und Schrapnellfeuer,
doch das Gewehrfeuer läßt sofort nach, als die
Gaswelle den ersten feindlichen Graben erreicht
hat . Nun können wir auf Sturmleitern den Gra¬
ben verlassen . Wir gehen vorsichtig auf den feind¬
lichen Graben zu, dort finden wir schaurige am
Boden sich windende Gestalten vor und zwar
Turkos und Zuaven . Wir machten es kurz mit
ihnen und marschierten weiter auf den zweiten
und dritten Graben zu, wo wir das gleiche Bild
sahen. Vor Anbruch der Dunkelheit erreichten wir
Langemark und es war für uns Kämpfer vom
21. Oktober 1914 ein Gefühl der Freude , daß wir
nun doch in den endgültigen Besitz von Lange¬
mark gekommen waren . In den frühesten Mor¬
genstunden begann dann der Sturm auf Kaerse¬
laere , der uns schwere Verluste brachte . Auffah¬
rende Artillerie beschoß uns mit Kartätschen und
englische Maschinengewehre eröffnetenrein mörderi¬
sches Feuer . Schottische Hochländer mit ihren
kurzen Röcken stürmten gegen uns , doch wir
Kriegsfreiwilligen gingen mit Bajonetten gegen
sie vor , nahmen sie gefangen oder vernichteten
sie und besetzten Kaerselaere — aber die Entente¬
front war nicht durchbrochen, man stond und
biß sich fest bis — 1918.

Munrßßunk
Mitwoch , 7. Dezember . 16 Deutscher Einfluß

in fremden Heeren . 1. Europa . 16.15 Die Frau
in Italien . 16.30 Militär -Konzert . 17-30 Land-
frauen in früherer Zeit . 17.55 Humor großer Mu¬
siker. 18.55 Frankfurter Abendbörse . Vorberichte
über den Donnerstag -Rindermarkt . — Hamburger
Frucht - und Gemüsemarkt . Kann Deutschlands
Schuldenlast getragen und gemildert werden f
19.25 Wetterdienst . 19.30 Musik auf zwei Kla¬
vieren . 20 Welterfolge der Operette . 22 Nach¬
richtendienst . 22.30 Bernhard Ettk spielt zum
Tanz . 23 20 Eisbericht.

Donnerstag , 8. Dezember . 6 Zeitangabe . Wei-
terdienst , Mitteilungen über Ackerbau. 6.15 Mor¬
gengymnastik . 6.30 Wetterdienst . 6.35 Morgen¬
musik. 7 Zeitangabe . 7.15 Fortsetzung der Mor¬
genmusik. 8-15 Verkehrsgefahren in der Groß¬
stadt . 9 Bei Türmer von St . Annen in Anna-
berg zur Weihnachtszeit . 10.10 Deutsche Brüder
an der Wolga . 10.50 Nachrichtendienst . 11-30 Mit¬
tagskonzert . 12 Zeitangabe 13 Börsenfunk . 13.10
Wetterdienst , Weserwasserstand, Kriminalmcldun-
gen. 13.15 Schallplattenkonzert der Funkwerbung.
14 Eisbericht , Narichdendienst. 14.10 Artur
Schnabel spielt Beethoven . 15 Börsenfunk . 15.10
Schiffahrtsfunk.

Finale . Lebhafter Beifall bewog den Künstler
zu einigen Zugaben . W. E.

Walter Grüntzig wird auf vielfachen Wunsch
seine Rezitation von Hölderlins „Hy¬
pe rion ", die einen beispiellosen Erfolg bei
Presse und Publikum zu verzeichnen hatte , am
Sonntag , 11. Dezember , 20 Uhr , im Bortrags-
saal des Atlantis -Hauses wiederholen . Karten
in den Buchhandlungen.

Aus der Kunsthalle

Die Leihgabe des Monats : Heroische Landschsst
von Dughet -Pousfin

Die sehr schöne, aus bremischem Privatbesitz
für den Monat Dezember zur Verfügung ge¬
stellte heroische Landschaft , stammt von der
Hand des G aspar Dughet,  den man , da
er ein Schüler und Schwager des großen Ni-
colas Poussin War , gemeinhin Dughet -Pousfin
zu nennen pflegt . Von französischen Eltern im
Jahre 1613 in Rom geboren , ward und blieb
er Römer bis zu seinem Tode , 1673.

Der große klassische Stil Nicolas Poussins
lebt in diesem herrlichen Bilde , aber auch die
romantisch - lyrische Träumerei Claude Lorrains,
seines Zeitgenossen , dieses ewig Arkadische mit
festgebauten Plänen , Blick in die Weite , hel¬
dischen Bäumen und idyllischem Schäferspiel.

Dies ist keine vergangene „Kunstgeschichte".
Sehr große Maler des 19. Jahrhunderts habe«
dieses Kunstkapital vermehrt . I . A. Koch und
Millers , Preller und Dreber und schließlich
der frühe Böcklin heißen die Vertreter der ewig
lebendigen heroisch-romantischen Landschaft



LknkspM gvkl um

vss wakr*s QssIekE rlss „vonsuls"
vsn „Ksmpibunll Dslsiispssokssn " in ßslseksp ^nont

Veit einiger Zeit hörte man in Bremen
mancherlei Gerüchte über den fast schon in
Vergessenheit geratenen Kapitänlentnant
Ehrhardt , der in Bremen sich' bemühte, eine
neue Organisation zu schaffen und der dar¬
über hinaus , wie uns in verschiedenen Be¬
richten gemeldet wird , ebenso in verschie¬
denen Gegenden Deutschlands , wie zum
Beispiel Oldenburg , Schleswig und anderen,
mit denselben Bemühungen sich bemerkbar
machte.

Nunmehr wurde im Laufe der letzten
Woche offiziell bekannt , daß es Herrn Ehv-
hardt gelungen ist, den Kampfbund Niedev-
sachsen hinter sich zu bringen , was durch
einen Deutschen Abend am letzten Sonn¬
abend im Casino , bei dem der „Consul" die
Festrede hielt , besonders gefeiert wurde.

Durch diese Vorgänge sind wir gezwun¬
gen, Herrn Kapitänlentnant Ehrhardt etwas
aus der verdienten Vergessenheit heraus¬
zureißen, damit die wertvollen Kräfte der
im Kampfbund Niedersachsen zusammenge¬
schlossenen ehemaligen Stahlhelmer nicht
ohne Warnung einer neuen Enttäuschung
entgegen gehen und die Front des natio¬
nalen Freiheitskampfes in Bremen keine

.^ Mitkämpfer verliert , die in Gefahr sind,
A in eine falsche Stellung hineinmanövriert zuwerden.

Es soll hier in keiner Weise, das Vev-
dienst, das sich' Ehrhardt als Freikorps-
führer in den Jahren 1919 bis 1923 er¬
worben hat , bestritte » werden ; wir wollen
auch über die mehr als merkwürdigen rei¬
nen Kriminalangelegenheiten , in die er ver¬
wickelt war , — wir erimrer » nur an den be¬
kannten Meineidsprozetz , der nie vollständig
geklärt wurde — hinwegsehen. Notwendig
ist es aber , sich mit dem Politiker  Ehv-
hardt , wie er sich seit 1926 gezeigt hat , zu
beschäftigen, um zu beweisen, daß er das
Vertrauen , um das er heute beim Kampf¬
bund Niedersachsen ringt , in keiner Weiseverdient.

Seit 1923 landflüchtig , kehrte Ehrhardt
nach' her großen Hindenburgamnestie im
Jahre ' 1925 nach Deutschland zurück, und
betätigte sich auch sofort wieder politisch,.

Seine Gefolgsleute aus den Revolutions¬
jahren mutzten aber bald erkennen, daß
sich Ehrhardts politische Einstellung von
Grund aus geändert hatte , er hatte seinen
Frieden mit der Republik und der von ihr
betriebenen Erfüllungspolitik gemacht, was
ihm anscheinend umso leichter siel, da die
Republik so großzügig war , seine Pensions¬
ansprüche trotz seiner Teilnahme am soge¬
nannten Kapputsch, allerdings erst nach
langwierigen Prozessen anzuerkennen.

üdsn
i Ein Beweis , daß man kein Rationalst-
' zialist zu fein braucht , um diesen Bruch in
- der politischen Haltung Ehrhardts zu er¬

kennen, bietet das ungefähr vor Jahresfrist
^ erschienene Buch von Junius Alter
" „Nationalisten " , das sich, wie mit
^ allen nationalen Führern des Nachkriegs-
' deutschland, auch mit der Person Ehrhardts

beschäftigt. Junius Alter schreibt auf Seite
^ 85 ff. feines Buches die bezeichnenden Zei¬

len über Ehrhardt , deren eingehendes
- Studium  wir allen Niedersachsennur drin-
i gendst aus Herz legen können:

„Ist er (Ehrhardt , die Schriftltg .) der
Alte geblieben, der er war , ungebrochen in

> seiner Willens - und Tatkraft , unverändert
; aber auch' in den Grundlinien seiner poli-
- tischen Anschauungswelt und sich selber
- getreu ? , ,

Die Frage auswerfen , heißt sie mit Ne¬
tz dauern verneinen , denn niemand , der ihn

. f früher kannte, wird in dem Ehrhardt von
' 7 heute den alten Draufgänger wiederfinden.

( Irgendwo in den bayerischen Bergen , in
, einem österreichischen oder oberitalienischen

>'->' Alpennest liegt der Ehrhardt der Jahre
1919-23 begraben . Ein Kämpfer , der sich
einst stark genug fühlte , lediglich mit ser-

« nem heißen Herzen und der ungebändigten
- Kraft seines Willens das Deutsche Reich

auf den Kopf zu stellen, hat sich zu einem
!, Vernunft - und sogenannten Realpolitiker

gewandelt, der sich mit kühlem Verstand auf
den „Boden der gegebenen Tatsachen go-

y stellt hat " . Ein Monarchist , der die repu¬blikanische Staatsform anerkennt , ein Bis-
marckianer, der die Verfassung von Weimar
bejaht, ein Freiheitskämpfer , der die The-

^ ^ sen der Verständigungspolitik unterschreibt,^ ein Antiparlamentarier , der vorsichtig Tuch¬
fühlung mit dem Parlament sucht — so viel
Begriffe, so viel Widersprüche oder doch zum

, tzum mindesten so viel gewagte Konzessionen
vn die Gegenwart.

" An sich' sind es natürlich Binsenwahr¬
heiten» aus denen Ehrhardt nach seiner
Rückkehr in die Heimat sein durch und durch

" evolutionistisch empfundenes sogenanntes
? „Arbeitsprogramm " für die nationale Be-
D wegnng formulierte . Aber es ist ein Un-
„ terschied» ob sich parlamentarische Taktiker

- aus mehr oder weniger zwingenden Nütz-
» lichkeitsgründen auf den Boden der ge¬

gebenen Tatsachen stellen, oder ob einer der
bisher radikalsten und entschlossensten Füh¬
rer des nationalen Lagers eine Umstellung

, ' Vornimmt, die zwangsläufig die Bewegung
^ ihres Charakters als eines unentbehrlichen

Korrektivs des Parteiwesens entkleidet und
ihr damit die politische DaseinsberechtigungNimmt.

Nur ein knappes Jahr hat Ehrhardt da-
» Mals gebraucht, bis das Fiasko seiner neuen

Taktik auch' von seinen überzeugtesten An¬
hängern und zum Teil auch' Wohl von ihm
selbst eingesehen wurde . Dann zog er sich
nach seiner kurzen Rolle im Stahlhelm
grollend zurück, ein grollender Achill, zer¬
fallen mit weiten Kreisen seiner Kameraden,
unter Verlust manches ehemaligen Gefolgs-

- mairnes, und unter Einbuße vor allem eines
guten Teiles seines bisherigen Nimbus , des

i - stärksten Trumpfes , den er neben seinen
Persönlichen Qualitäten auszuspielen hatte.
Wollte er wirklich um eines höheren Zieles
willen, der manches Mittel heiligt und der
auch heute noch eine Messe wert ist, seinen
Frieden oder Scheinfrieden mit dem No-
vemberstaat mcul>rn , dann war für einen
Mann feines Schlages nicht das Jahr 1926.
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sondern das Jahr ISIS der psychologisch
gegebene Augenblick. Hätte er sich damals
kurz nach seinem Auftreten in Wilhelms-
haveu, als gelehriger Schüler Macchiavells
entschlossen auf den berühmten „Boden der
Tatsachen" gestellt und darüber hinaus die
sozialdemokratische Mitgliedschaft erworben,
möglich oder wahrscheinlich, daß die dank¬
bare Republik in ihrer Verlegenheit eine so
ungewöhnliche Kraft nicht zum Freikorps¬
führer auf Zeit , sondern zu ihrem General
ernannt hätte , der es dann seinerseits —
wenn er der Mann dazu war — in der
Hand hatte , ein „Konsul im napoleonischen
Sinn " zu werden.

Sicherlich hat in der Politik eine gewisse
Primitivität des Denkens und Wollens ihre
Vorzüge gegenüber allzu großer Kompli¬
ziertheit , die schließlich in ihrem Uebermaß
von Reflexionen den Wald vor lauter Bäu¬
men nicht mehr sieht. Aber unerläßlich blei¬
ben in jedem Falle auch für den politisch
primitiven Denker, der gerade in Zeiten all¬
gemeiner Begriffsverwirrung die meisten
Chancen hat , das Ei des Kolumbus zu
finden , mehr der absoluten Konsequenz des
eingeschlagenen Weges ein gewisses Fin¬
gerspitzengefühl für die politische Dynamik,
eine bestimmte taktische Begabung und nicht
zuletzt ein erhebliches Matz von Menschen¬
kenntnis — Dinge , an denen es leider bei
Ehrhardt gebricht." (Fettdruck von uns . Die
Redaktion .)

Der Systempolitiker Ehrhardt wird
„präsidial"

So weit Junius Alter bereits vor einem
Jahr . Inzwischen hat der „Politiker " Ehr¬
hardt noch mancherlei Wandlungen durch¬
gemacht. Wir erinnern nur an seinen fort¬
währenden Kampf gegen alles , was natio¬
nale Bewegung hieß in der Berliner Presse.
Dey. sich jetzt wieder als „Antiparlamen¬
tarier " Aufspielende tobte damals , als die
nationale Opposition geschlossenden Reichs¬
tag verlietz, um so gegen eine verfassungs¬
widrige , sie wehrlos machende Geschäfts-
ordnungsändcrnng zu protestieren und die
Gesellschaft der „Aoungpatrioten " unter sich
z« lassen, gegen das , wie er es nannte»

selbstmörderische, anttparlamentarische Ver¬
halten der nationalen Opposition . Derselbe
Ehrhardt , der gerne die gutzahlende Deutsche
Allgemeine Zeitung für seine Leitartikel
benutzte, greift heute dasselbe Blatt in
seiner neuen , unter Ausschluß der Öffent¬
lichkeit erscheinenden „Ehrhardt -Zeitnng " in
gehässigster Weise an» weil das Blatt es
gewagt hat» festzustellen, daß eine Regierung
auf die Dauer nicht gegen das ganze deutsche
Volk sich' behaupten könne, und deshalb der
Mann des Volkes, Adolf Hitler , vorn
Reichspräsidenten als Reichskanzler berufen
werden müsse. Man sieht, der Mann auf
dem „Boden der gegebenen Tatsachen" hat
auch hier seine linksbürgerlichen Neigungen
zu Demokratie und Parlament , seitdem der
Kurs in der Wilhelmstratze, also der Kurs
um die Futterkrippe „präsidial " geworden
ist, ebenso rasch vergessen, wie er vordem
seine Freikorpsvergangenhcit , der damals
demokratischenWilhelmstratze zuliebe zu ver¬
gessen geneigt war.

Der Kampfbund und sei« «euer
Führer.

Schade ist es aber , und deswegen haben
wir uns mit dem Fall Ehrhardt hier so
eingehend beschäftigt, wenn einem politischen
Geschäftemacher, dessen ganze Tätigkeit seit
1926 Verrat an seiner eigenen Vergangen¬
heit und Verrat an der nationale « Be¬
wegung in ihrer Gesamtheit war , ein so
wertvoller Bestandteil des nationalen Bre¬
mens, für den wir den Kampfbund Nieder¬
sachsen immer gehalten haben, unter fal¬
schen Voraussetzungen und mit falschen Vor¬
stellungen ins Garn läuft . Wir erinnern
den Kampfbund Niedersachsen daran , daß
seine Trennung vorn Stahlhelm , abgesehen
von persönlichen Zwistigkeiten, in derHaupt-
sache doch deswegen erfolgte, well ein Groß¬
teil der Bremer Stahlhelmer mit der deutsch¬
nationalen Parteipolitik und dem damit ver¬
bundenen gehässigen Kampf gegen die stärkste
und ausschließlichste Gruppe der nationalen
Front , dem ' Nationalsozialismus , in der
Leitung des Stahlhelms nicht einverstanden
war . Wollen die Kameraden vo« Nieder»
sachsen-Kampsbund, die instinktiv eine Ver¬
fälschung der ursprünglichen Aufgabe des
Stahlhelms ablehnten und daraus ihre
Konsequenzen zogen, jetzt in eine Front ein»
rücken, die an Gehässigkeit die Front des
Stahlhelms bei weitem übertrifft und dar¬
über hinaus das nationale Deutschland als
solches in den letzten Jahren gewohnheits¬
mäßig verraten hat ? Wir können das nicht
glauben , weil wir zu viele der treuen lock»
ehrlichen Kämpfer in den Reihen des Kampf¬
bundes kennen und deswegen darauf schlie¬
ßen, daß diese Kämpfer sich von den na¬
tionalen Worten des Systempolitikers Ehr¬
hardt haben einsangen lassen, ohne über
die Zielsetzung des Ehrhardtsch'en Kampfes
gegen den Nationalsozialismus , sei es Prä¬
sideal oder parlamentarisch , unterrichtet wor¬
den zu sein. Den örtlichen Führern des
Kampfbundes Niedersachsen mögen aber diese
Zeilen zur Warnung dienen, sie mögen
Augen und Ohren offen behalten , dann
wird es nicht lange dauern , bis sie den
neuen „Führer " klar erkannt haben und
ihm den Laufpaß geben. Dann wird die
Aera Ehrhardt für den Kampfbund ledig¬
lich eine peinliche aber vorübergehende An¬
gelegenheit sein, die letzten Endes dazu
gedient hat» den Kampfbund Niedersachen
über eine neue Enttäuschung hinweg dahin
zu führen , wohin seine Mitglieder gesin-
nungsgemäß zum überwiegenden Teil längst
gehören, zur Freiheitsbewegung des er¬
wachenden und erwachten Deutschland, zu
uns Nationalsozialisten . Kri.
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Daß der Stahlhelm die Hoffnung auf reuige
Wiederkehr der die deutschnationale Pattei¬
politik der Stahlhelmführung ablehnenden An¬
gehörigendes „Kampfbundes Niedersachsen" im¬
mer noch nicht aufgegeben hat, bewies die am
2. Dezember in die Centralhallen einberufene
außerordentliche Stahlhelmver¬
sammlung,  zu der eine große Anzahl Nie¬
dersachsen als geladene Gäste erschienen waren.

An Stelle des angekündigten Themas : „Ehr¬
hardt oder Stahlhelm ?" gefaßte sich der junge
Redner nur mit gehässigen Angriffen gegen den
Kampfbund Niedersachsen. Als er den seiner¬
zeit aus dem Stahlhelm ausgeschiedenen Nieder¬
sachsenohne den Schatten eines BeioeisesVer¬
rat und Fahnenflucht, die üblichen Anwürfe ge-
gen diejenigen, die aus nationalem Verant¬
wortungsgefühl den Stahlhelmirrweg nicht
mitzugehen gewillt waren, vorwarf, verließen
die vom Gastgeber Beleidigten den Saal.

Den ruhig Hinausgehenden fiel der unter
Führung des Ortsgruppenführers Lake (Haus¬

diener bei der Nordwolle) als Saalschutz sich
betätigende Jungstahlhelm in den Rücken und
prügelte die Waffen- und wehrlosen„Gäste" mit
Koppel und Schulterriemen aus dem Saal.

Wir stellen fest, daß die „objektive" Bre¬
mer deutschnationalePatteipresse über diese
„Heldentat" des Stahlhelms nicht berich¬
tet, obwohl sie sich doch nicht genug darüber
aufregen kann, wenn angeblich National¬
sozialisten in einer Versammlung möglichst
weit weg von Bremen, etwas unangenehm
aufgefallen sein sollen.

Das Verhalten des Bremer Stahlhelms ver¬
vollständigt nur das Bild, das wir uns in den
letzten Wochen von dieser Organisation machen
konnten. i

Unsere Stellung zu der neuen Führung des
Kampfbundes Niedersachsen, die wir an anderer
Stelle ausführlich begründen, hat mit dieser
Feststellung nichts zu tun.

Bezeichnend ist aber, daß der Stahlhelm -Red¬
ner auf Ehrhardt nicht einging Wohl aber wie-
der, wie üblich, Hitler mit gemeinen Verlernn-
düngen angriff. Er weiß eben, wo der zur
Zeit in die Irre gehende Kampfbund gesin-
nungsmäßig hingehört und wo er auch einmal
seine neue politische Heimat finden wird.

Kri.

K«s des Karges««-
Vegsssvk

Um den Verkauf der „Strandlust"
Vegesack. Die Ankündigungder Sparkasse über

den Verkauf der „Strandlust" hatte die Gemüter
der Stadt in Aufregunggebracht. Es wurde vtA
über das Für und Wider diskutiert und mit
Spannung sah man dem Verlauf der einberufene«
„außerordentlichenMitgliederversammlung" ent¬
gegen. Wie schon berichtet, wollte der Vorstand'
der Sparkasseden Mitgliedern nur die Tatsache
des Verkaufs mitteilen, da lt. Statut der Spar¬
kasse der Vorstand berechtigt fein soll, solche Trans¬
aktionen ohne Befragen der Mitglieder anzufüh¬
ren. Aber es kam anders, die Versammlung, dft
außerordentlichgut besucht war, verlies schr a«
geregt und die Meinungender verschittrE« Mhdi
tungeu platzten aufeinander. Die Abstimmung er¬
gab dann folgende» Bild: Für den Verkauf stimm¬
ten N», gegen den Verkauf 79 bei 4 Stimmen««-
Haltungen. Damit haben die Mitglieder der Spar¬
kasse ganz eindeutigund klar entschieden, datz dsl
„Strandlust" nicht verkauftwerden soll. Wie m»
der Vorstand entscheidet, ob er sich dem Willen
der Mitglieder beugt; oder ob er an dem Ver¬
kauf festhält, werden die Nächsten Tage lehre«.
Vielleicht wird der Fall „Strandlust* zu ein«
neuen Besetzung de» Sparkaffenvorstandesführe«,

Deutscher Abend des RSH-FrauenordenS
Zum Beste« des Weihnachts-HilfswerkeS

hatte die Frauengruppe der NSDAP zu eine»
Unterhaltungsabend in der Strandlust einge¬
laden. Erfreulicherweise waren der Einladung
viele gefolgt, sodah der große Skrandlüstsaal
voll besetzt War.

Der Chor der Frauenschast leitete den Abend
und mit dem Sängergruß „Gott grüße dich" ei»
woraus die Leiterin der Frauenschast die An¬
wesenden in herzlichen Worten willkommenhiess
und auf dem Zweck des «Abends hinwies.
Fräulein Hedi Overgoor  übernahm das
Amt des Ansagers und kündigte zunächst einen
Tanz d «r Kükengrupps  au . Bier klein«
niedliche Paare führte» den Tanz anmutig und
hübsch aus und ernteten reichen Beifall . Der
unter Führung von Fräulein Purnhage«
stehend« B. D. M. (Bund Deutscher Mädel)
zeigte sodann einen Tanz, welcher bewies,
daß auch der D. D. M. sich fleißig gerührt hatte,
den Abend zu verschönern Das von Fräulein
H. Overgoor daraus vorgetragene Gedicht saird
aufmerksame Zuhörer ur̂ > überrascht war ma«
von dem Können ihrer kleinen SchwesterRuth,
Welche keck und frisch zwei plattdeutsch« Ge¬
dichte zum Besten gab, die verdienten Beifall
hervorriefe«. Der Chor der Frauenschast be¬
trat abermals die Bühne «nd sang die beiden
Lieder „Vaterland , ruh in Gotteshand" und
„ES ist ein Ros entsprungen". Es war ein«
Freude, feststellenz« können, mit welchem Eifer
die Sängerinnen bei der Sachs waren und
jedesmal unter starkem Beifall die Bühne ver¬
ließen. Frau Graubvhm - Polley  hatte
sich dankenswerter Weise auch in den Dienst
der guten Sache gestellt und sa«6 zunächst zwei
Lieder heiteren Inhaltes , womit sie sich die
Herzen der Zuhörer schnell gewann und für
einen besonders starken Beifall danken konnte.
Frau Elfe Kressner  am Flügel war ein«
aufmerksame Begleiterin . Der Lichtbildervor-
trag des Herrn Oppermann  zeigte Weih-
nachtsbilder von 6 Jahrhunderten , vom Mittel,
alter bis in das Zeitalter Mrecht Dürers.
Sein Vortrug bewies sein großes Wissen und
wurde dankbar aufgenommen. Die von Fräu¬
lein Heine  verlesene Abhandlung über das
Deutsche Volkslied aus der Feder Herrn Op-
permanns fand allseitiges Interesse und war
eine zweckmäßige Ergänzung zu den gesungenen
Liedern des Chor der Frauenschast. Die Kü¬
kengruppe zeigte durch zwei niedlicheVertreter,
Anita Malufins und Ruth Overgoor, den Tanz
„Hansel und Gretel ". Anhaltender und herz¬
licher Beifall war der Lohn für diese hübsche
Darbiettmg. Zum Schlüsse des Programms
sang der Chor her Frauenschast die Liede«
„Aennchen von Tharau ", „Freiheit die ich
meine" und „Wer recht in Freuden wandernwill .«

Es war schon sehr spät geworden, als man
nach Abschluß des Programms die Tanzfläche
freimachte, damit sich jung und alt noch
etwas beim Deutschen Tanz vergnügen konnte;
eine frohe Stimmung hielt alle Besucher bis
2 Uhr zusammen und es wird wohl nicht einer
dort gewesen sein, dem dieser Abend nicht ge¬
fallen hätte. Eine Verlosung mit dielen Ge¬
winnen brachte für die Gewinner und die Ver¬
anstalter Vorteile

Neubau der Wümmebrücke
Ottersberg. Ueber die vor unserem Ort lie¬

gende Wümmebrücke ist schon mancher Streit ent¬
standen, da dieselbe den heutigen Verkehrsau¬
sprüchen nicht mehr gewachsen ist. Dre Brücke
die an der HauptverkehrsstraßeBremen-Harburg
liegt, soll nunmehr durch eine neue ersetzt werden.
Die Lagepläne usw. liegen ,im Geschäftszimmer
des Bürgermeistersaus.
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Das Dänische
Valufagesetz

Kopenhagen. Das Valutagesetz wurde am
Montag im Folkething.in;drei Lesungen mit 110:6
Stimmen angenommen. Daraufhinhat das Lands¬
ting im drei aufeinanderfolgenden Sitzungen
das Gesetz einstimmig angenommen. Im übri¬
gen erklärte der Handelsminister, daß der
Außenminister nicht bestimmen könne, welche
Waren außer den im Gesetz bezeichnten als
handelspolitisch bedingt nachträglich auf die
Valutaliste gesetzt werden.

Börsen-Index
Berlin, Der vom Statistischen Reichsamt aul

der Basis 1924/26 =  100 erreehnete Aktien-
Tndex stellt sich für die Woche vom 28. No¬
vember bis 3. Dezember auf 60,08 gegen 58,78
in der Vorwoche. Für den Monatsdurchschnitt
November ergibt sich eine Erhöhung auf 58,22
gegen 57,19 im Oktober-Durchschnitt. — Das
Kursniveauder 6%igen festverzinslichen Wert¬
papiere ist in der letzten Woche auf 74,36 ge¬
gen 73,46 in der Vorwoche gestiegen. Im No¬
vember- Durchschnitt ergibt sich hier eine Be¬
festigung auf 72,94 gegen 70,05 im Vormonat.

Die Beschäftigung in der Bielefelder Leinen¬
wäsche-Industrie

Bielefeld. In der Bielefelder Flachsspinnerei
war das Geschäft außerordentlich schleppend.
Der Abruf früher bestellter Qualität&garne war
in Anbetracht der herrschenden Verhältnisse
normal. Gearbeitet wurde in dem bisherigen
Umfange, — In den Leinewebereien hielt sich
die Beschäftigung auf dem Stande vom Vor¬
monat. Trotz des nahen Weihnachtsfestes war
eine Ausdehnung der Arbeitszeit und Einstel¬
lung neuer Arbeitskräfte nicht möglich. In der
Herrenwäsche-Industrie war der Beschäfti¬
gungsgrad nicht sehr gut, mußte doch sogar zum
Teil noch eingeschränkt gearbeitet werden, —
Günstiger war die Beschäftigungin der Damen¬
wäsche-Industrie; hier zeigte sich eine anhal¬
tende Belebung. Auch. in dier Wäscheausstat¬
tungsindustrie war ausreichende. Beschäftigung
vorhanden.

Weitere Abnahme der auiliegenden Tonnage '
in Hamburg '

Hamburg. Am 1, Dezember d. J, lagen im.
Hamburger Hafen insgesamt 142 Seeschiffe mit
611936 Bru tto-Register-Tpnnen auf; am, 1. No.- ;

Am @i*ikaniscf

vember lagen 137 Seeschiffe mit 642 073 BRT.
auf. Unter den aufliegenden Seeschiffen befin¬
den sich 129 deutsche. Gezählt sind Seeschiffe
jeder Größe, denen für kürzere oder längere
Außerdienststellung eine Liegestelle gegeben
worden ist.

Erwerbsgesellschaften
Adam Opel A.-G., Rüsselsheim

Rüsselsheim. Die Adam Opel-A.-G., Rüssels¬
heim, schloß Ende 1931 mit den Steyr-Werken
einen Vertrag ab, demzufolgeSteyr seine Kraft-
wagenhenstellumgednschränkt und dafür einen
Teil der Herstellung und im übrigen die Mon¬
tage des Opel-Kleinwagens als Stützpunkt des
Opel-Exports nach Osteuropa übernahm. Die
Durchführungdieses Vertrages stieß infolge der
Devisenbewirtschaftungauf erhebliche Schwie¬
rigkeiten. Aus diesem und aus anderen Grün¬
den hat nunmehr die Adam Opel-A.-G, diesen
Montagevertrag gekündigt. Offenbar werden
nunmehr die Steyr-Wagen selbst zum Bau eines
Kleinwagens übergehen.

J. Pohlig A.-G., Köln-Zollstock
Köln. Das Unternehmen schließt nach Ab¬

schreibungen von 121 334 RM. gegen 370 816
RM. mit einem Verlust von 157 850 RM., der
«ich nach Abzug des Gewinnvortrages aus dem
Vorjahre in Höhe Von 88 721 RM. auf 69 129
RM. vermindert. Der Aufsichtsrat beschloß, der
auf dien 25. Dezember 1932 einberufenen ordent¬
lichen Generalversammlungvorzuschlagen, den
Verlust vorzutragen (i, V. aus 264 993 RM.
Reingewinn 5% Dividende). Der Auftragsein¬
gang ist nach Mitteilung der Verwaltung vom
Anfang des Berichtsjahres an unbefriedigend,
trotzdem an kostspieligen Projektierungsarbei¬
ten kein Mangel vorliegt.

Die Brieitasche im Wäscheschrank
„In Laupheim wurde ein größerer Geldbe¬

trag gestohlen. Der Täter ging ganz raffiniert
zu Werk, indem er m dlas Gebäudledurch ein
offenstehendes Fenster, das von der Haupt¬
straße aus zu sehen ist, einstieg. Da der ent¬
wendete Geldbetrag aus 28 Hundertmarkschei¬
nen bestand, ist es nicht ausgeschlossen, daß
der Täter in nächster Zeit einen Schein
wechseln laßt. Die Scheine wurden aus einer
Brieftasche, die im Weißzeugschrank aufbe-,
war, herausgenommen. Von dem Dieb fehlt bis’
jetzt jede Spur."

Wieö?; i . .e „e: .wiTigen Zeitungsnotizen, die
bew« v5l }»« 4/c uiascr noch Leute in Deutsch-:

ie Baumwcille
Dienstag , 6 . Dezember

(Aus dem Bericht der Bremer Baumwollbörse)

Loko : 6 .T3 cents (vorige Notierung 6.81 cents)

Termine Dez. . Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß _ __ 6.47/43 6.60/57 6.70/68
6.68/65

6.80/78 6.95/92
Eröffiinng . . . . . . . . . . . 6.44/42 6.55/53 6.76/74 6.92/89
13 Uhr . . 6.46/43 6.57/54 6.69/65

6.73/67
6.77/75

6.79/76 6.92/90
16.20 Uhr . .
Heutiger Schluß.

: — 6.53/46
6.54/52

6.63/57
6.67/64

7.81/77
6.87/85

6.96/92
7.02/6.97

IMnongsprelse 13 Dhr. . . . 6.48 6.48 6.57 6.70 6,79 6.93

New York Loko : 8 .80 cents (vorige Notierung 5.70 cents)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt.

Voriger Schluß . . , . . , 5.55 5.56 5.65 5.76/77 5.85 6.01
Eröffnung. 5.59/60 5.61 5.71 5.81 5.90/91 —
11.45 Uhr. 5.64 5.64/64 5.75/76 5.85/86 5.94/95 6.11
Heutiger Schluß. . . . . 5.66 5.67/68 5.77/78 5.88/89 5.98/99 6.16

1 Loko: 5 .15 pence (vorige Notierung 5. 12 pence)
Termine: Dez. Jan. März Mai Juli Okt

Voriger Schluß. 4.88 4.89 4.91 4.93 4.94 4.95
Heutiger Schluß. 4. 92 4.94 4.96 4.97 4.98 4.99

Bremer Privatbericht
Vormittag;  Der Markt eröifnete heute in

Verfolg der immer noch wenig ermutigenden
Börsenmeldungen aus Amerika leicht abge-
sohwächt 1 bis 4 Punkte niedriger. Das an¬
fänglich etwas regere Kaufinteresse ließ sehr
bald wieder etwas nach, dagegen zeigte sich
eine stärkere Neigung zu Glattstellungen vor
dem Bürobericht. Trotzdem konnten sich die
Kurse verschiedentlich um einig« Punkte er¬
holen, Der Markt schloß stetig unverändert
bis 2 Punkte über den Eröffnungsnotierungen.

Nachmittag:  Der heutige Nachmittags¬
verkehr eröffnete bei Vorliegen etwas höherer
Kursmeldungenaus Newyork ruhig-stetig 1bis
4 Punkte höher. Die Nachfrage war zeitweilig
angeregter; aber es kam auch genügend Ange¬
bot heraus. Die Kurse konnten sich daher
langsam wieder erholen. Der Markt schloß
ruihg 5 bis 8 Punkte über den Nachmittagser-
öffnungGnotierungen.

Newyorker Privatbericht
Der Markt eröffnete stetig in Uebereinstim-

Cnung mit Kabelnachrichten . Weitere Erhöhung
auf Zunahme der Deckungsfrage , beeinflußt

durch Festigkeit der Fondsmärkte. Später willi¬
ger infolge Zunahmeder Verkäufe des Südens.
Fehlen von spekutivem Interesse. Ungewißheit
den Bürobericht betreffend. Politische Ange¬
legenheiten.

Nachmittags rückfallend auf Sicherungen.
Willigkeit des Weizens. Botschaft des Präsi¬
denten an den Kongreß ignoriert. Später wieder
erholt. Erneuerung der Fixerdeckungen, beein¬
flußt durch Festigkeit der Fondsmärkte.

Mc. Fadden Bros, schätzen die Ernte auf
12 018 000 Ballen. Fossicks Büro:Ernte 12 316 000
Ballen, Enthornungen 11 225 000 Ballen.

Der Markt auf Lieferungin Newyork
besserte sich nach der Eröffnung. Fixerdeckun¬
gen. Der Markt schloß stetig 11 bis 19 Punkte
höher.

Umsätze 65000 Ballen.

Streubaumwolle
Das. Quantum der gelieferten Streubaumwolle

beträgt aus:
D. „Sierra Cordoba" von Houston-Galveston

V* kg.

land gibt, die noch nicht eingeseben haben,
daß sie sich selbst am meisten schädigen, wenn
sie ihr mühsam verdientes Geld irgendwo im
Haus verstecken, statt es zur Sparkasse zu
bringen.

Aber auch alle anderen, die das unsinnige
Geld'hamstern nicht mitmachen, sind persönlich
daran interessiert, daß diese Unsitte endlich
einmal gründlich eingedämmt wird. Wie soll
die Wirtschaft arbeiten können, wenn fihr durch
die Geldhomsterer alle Lebenskräfte entzogen1
werden.

Das Geld gehört zur Sparkasse, die es der
Wirtschaft zuiführt. Sparen schafft Arbeit und
beendigt die Wirtschaftskrise.

Neuerscheinungen
M. R. Lehmann: Autarkie und Währung
Grundfragen sofortiger Arbeitsbeschaffung
Das im Verlag von Junker und Diinnhauipt,

Berlin erschienene rund 100 Druckseiten um¬
fassende Heft beweist daß auch in die soge¬
nannte „offizielle” Nationalökonomie schon
sehr viel nationalsozialistisches Gedankengut
eingedrungen ist. . Wenn auch der Verfasser,
von ganz anderen geistigen Grundlagen aus¬
gehend als dex.jNationalsozialismus, naturnot¬
wendig andere Wege für die Wiede reuig1 iede-
rung des Erwerbslosenheeres in den Wrrt-
schaftsprozeß vorschlägt, muß man doch fest¬
stellen, daß er sich in vielen Punkten, so in
der Autarkiefrage und auch in der Frage der
produktiven Kreditschöpfungunserer Einstellung,
erheblich nähert. Ohne uns mit den Schlußfol¬
gerungen der alle in Beträcht kommenden Fra¬
gen sehr gründlich behandelnden Schrift iden¬
tifizieren zu wollen, und ohne aus unserer Ab¬
lehnung einzelner vorgeschlagener Maßnahmen,
besonders auf dem Gebiet der Sozialpolitik
ein Hehl zu machen, ist die Schraft auch von
uns als wertvoller Beitrag zur Lösung des Ar-
beitslosenproblems und der damit zusammen¬
hängenden Fragen der Wirtschaftspolitik zu be¬
grüßen.

Baurat Dipl.-Ing. Karl Lüdde: „Grundgesetze
und Richtlinien für die Entwicklung der
Wirtschaft im nationalsozialistischen
Staate” (Hammer-Verlag, Leipzig) . 1932,
56 Seiten. Broschiert RM, 1.30.

„Wer nicht wagt, neue Wege zu beschreiten,
muß sich nicht wundern, Wenn er im Sumpfe
der liberalislisch-kapitalistischen Wirtschafts-
methoden umkommt", schreibt Feder am
Schlüsse seines Vorwortes zum Heft 41 Natio¬
nalsozialistische Bibliothek. 4

Pg. Feder und mit ihm der Nationalsozialis¬
mus wird es deshalb begrüßen, daß Baurat
Lüdde nicht der bf-eit ausgetretenen , Straße
folgt, sondern einen wirklich neuen Weg ein-
geschlagen hat.

Lüidde setzt als Nationalsozialist und als
schaffender Ingenieur die Arbeit an den An¬
fang, weist nach, daß das Geld nur ein unter¬
geordnetes Werkzeug der Volkswirtschaft sein
sollte und zerstört damit restlos die Grundlage
der Zins- und Goldtheorien, Sodann kommt er
auf die Entstehung der Kreislauftheorie zu
sprechen, macht diese verständlich. Schließlich
werden, wohl gleichfalls zum ersten Male, in
überzeugender Logik die marxistischen Ideen
als Utopien gekennzeichnet, und dann wird in
einem kurzen Schilußkapiteldie Gesetzgebung
gestreift.

Dies ist mit kurzen Worten der Inhalt, Vîenn
man auf Einzelheiten eingehen wollte, dann
müßte man däs glanze Buch absehreiiben, da es
fastrin jedem.-Absatz etwas Neues bringt.,̂ an
lese das Heft und wird erstaunt sein, zu sehen,
daß nur ein klein wenig gesunder Menschen¬
verstand dlazu gehört, um den anscheinend so
komplizierten Knoten der Wirtschaft zu ent¬
wirren.

Trotz der toten Materie ist das Heftchen
fesselnd geschrieben, denn es ist mit einigen
gesunden Seitenhieben gewürzt. Ganz und gar
nicht wird jedoch die Arbeit dem Geldsack
Juda gefallen.

Keine unnötigen Laufereien!
Die Kleinanzeige in der B. N. Z. spart Ihnen
Zeit, Mühe und Geld! Sprechen Sie ohne be¬
sondere Unkosten gleich zu Tausenden an ei¬
nem Tage, vertrauen Sie Ihre Wünsche der
immer wirksamen kleinen Anzeige in nnserem
Blatte an!
Jeder Leser prüft den „Kleinmarkt” der B.N. Z.,
der stets eine Fundgrube günstiger Angebote
bietet.

Amtliche DevisenoKnrse
vom 6. Dezember

Ohne Gewähr
Geld

Buenos«Aires . .
Canada .
Istanbul.
Japan . . . . , . .
Kairo . . .
London . . . , . . .
NewoYork . .
Rio de Janeiro.
Uruguay . .
Amsterdam.
Athen .
Brüssel . .
Bukarest.
Budapest .
Danzig . .
Helsingfors . .
Italien.
Jugoslavien . .
Kaunas (Kowno ) .
Kopenhagen .
Lissabon/Oporto.
Oslo.
Paris . . .
Prag.
Reykjavik.
Riga . . . . i
Schweiz . . ...
Sofia . . . .
Spanien.
Stockholm.
fallin/Reval.
Wien .

0,858
3.566
2.008
0 8̂49

13.82
13,44
4,209
0,289
1,698

169,33
2,328

58,27
2,517

81,77
5,914

21,35
5,634

41,88
69,93
12,76
69,13
16,445
12,465
60,69
79,72
80,92

- 3,057
34,38
73.83

110,59
51,95

Londoner Goldpreis.

Brief
0,862
3,574
2,012
0,851

13,86
13,48
4;217
0,291
1,702

169,67
2,332

58.39
2,523

81,93
5,926

21.39
5,646

41.96
70.07
12,78
69,27
16.485
12.485
60,81

u- 79,88
81.08
3,063

34,44
73.97

110,81
52,05

Berlin.  Der Londoner Goldpreis betrug am
6. Dezemb. in deutsche Wahrung umgerechnet für
eine Unze Feingold 86,9292 RM, für ein Gramm
2,79484 RM.

Amtlicher Berliner
Schjachtviehmarkft

vom 6. 12. 32.
SehluSkarse

Auftrieb : Rinder . . 1612
darunter Ochsen . . , 240

„ Bullen . . . 532
„ Kühe B.Färs. 840

z. Schlachthof direkt 30
Auslandsrinder . . . . 10
Kälber . . . . 2308
z. Schlachthof direkt —
Auslandskälber . . . . —
Schafe . 3527
z. Schlachthof direkt 50
Auslandsschafe . . . . . —
Schweine . . . . . . . . . . 12327
z. Schlachthof direkt 2989
Auslandsschweine . . 710
Verlauf : Rinder . . . . glatt

Kälber mittel
/Schafe. . . « glatt
Schweine . langsam

Preise : Ochsen AI 33—34
AH —
BI 31—32
BII —
C 25- 28
D 19- 22

Bullen A 27
B 25- 26

teflnQtma
Preise : C23—24

D18- 22
Kühe A22- 24

B 18- 20
C14- 17
D 8—13 ,

Färsen A30—31 }
B25—28 >
C18- 23

Fresser ' 15—20
Kälber *A —

B 38- 46
C 25- 38
D 15̂ 23 '■

Schafe AI —
AIL30—3f t
B I "28—29 ;i
BII 19- 22

C 25- 27 .
D16- 24 t

Schweine A . —
B 38- 40
C37—38
D34—36
E 32- 33
F —

Sauen 34—35

Vechta.
Vechtaer Schweinemarkt
Auftrieb: 450 Schweine. 6-Wocbefl«

ferkel 4—5 RM., 7—8:5—7 RM. das Stücks
Läuferscheine 23—26 Pfg. das Pfund,

Heutige Berliner Butternotierung
Am Berliner Buttermarkt notierten heute
6. Dezember I. Qualität 1.13, II. Qualität 1.06,
III. Qualität 0.97. Tendenz ruhig.

J
Berliner Produktenbericht

Die Haltung im Berliner Getreideges-chäft isI
wieder schwächer geworden angesichts bestän«
dig geringer Frage der Müller und des Han¬
dels, der — wenn auch nicht allzu reichliches—-
so doch immerhin Verkaufsmaterial gegenüber«
steht. Die Unternehmungslust, in der Haupt«
Sache wegen des schleppenden Mehlkonsums
zuriiekgedrängf, schien sich heute außerdem
auch durch die noch völlig ungeklärte parla«
mentarische Lage aus den Märkten zurückge¬
zogen zu haben. Trotz entgegenkommender
Forderungender Provinzahgeberging der größte
Teil des Angebots im Lieferungshandclin den
Besitz der amtlichen Stützungsstelle über. Die'
Vortagskurse wurden im Durchschnitt um 114’
Mark beim Weizen und Roggen unterschritte».
Vollkommenähnlich war die Verfassung der
Futtergetreidemärkte. In Hafer und Gerste
ließen sich Forderungen und Gebote nicht mehr
in Einklangbringen. Für Weizen- und Roggen«
mehl schicken die Müller unveränderte Preise
nach Berlin: Absatz blieb sehr klein, so daß
man sich wieder auf Gebot entgegenkommend
zeigte.

*erlag t>er 93. 9t . 3.
93remer 9tationalfo3toHftifd )e Geltung ©. m. b. g.

§nust | d)rtftIoitunfl gonStart ». © Id/art.
©erantwortlid ) für 93oHtlf unö geullletoti g an Start #.
©irf) art ; für fiofaleS , 93en>egung u . 9lUg.emeine § 9t 1.4) arg
gogltntttf ); für t>en 9In3 «igetifeil ganS  93ot ) tn ; fätnmd)

in 93reraen.
<Kotatton3t >ru (t 9Defet . S>ntefmi 93r«m«n.
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Volksgsmsinsekstt unü k̂ poSslai' isi' in
Der Begriff des „Proletariats ", der zur Fan¬

fare des „Klassenkampfes " erhoben wurde , ist
durchaus nicht so weit zu fassen , wie es ge¬
meinhin geschieht. Wer gehört zu dem soge¬
nannten Proletariat ? Man geht fehl , wenn
man die gesamte Arbeiterschaft als Proletariat
bezeichnen will . Das ist die marxistische Auf¬
fassung , die nur Nationalsozialisten ablehnen;
mit diesem falschen Begriff haben die marxistd
schen Parteien bisher ihre Geschäfte gemacht
Arbeiter  im wirklichen Sinne des Wortes
ist aber auch derjenige , der mit dem Geist
schafft , der Mensch am Zeichenbrett , der Land¬
wirt , der Erfinder . Der Facharbeiter und der
intellektuell durch Volkshochschulen und Wohl-
fahrts -Vereine vorgebildete Arbeiter , sowie der
Teil der Arbeiterschaft , der sich in den Par¬
teien und sonstigen Organisationen findet , kann
nicht mehr zum Proletariat gezählt werden
Ebenso kann man den Begriff des Proleta-
riats nicht so fasten , daß er alle „ Besitzlosen"
als Proletarier kennzeichnet , wie das früher
üblich war ; denn die Besitzlosigkeit
findet sich heute in allen Ständen
und sagt als solche nichts aus über die spezifi¬
sche Eigenart des Proletariats . Wer ist also
der „echte" Proletarier ? Es ist im eigentlichen
Sinn der „Ungelernte ", der ärmste aller Volks¬
genosten , den die wirtschaftliche Not
schon aus der Kinderstube ins Er¬
werbsleben drängt,  der nie Zeit und
Gelegenheit zu einer fachlichen Ausbildung
hat und der daher die schlechteste bezahlte , aber
anstrengendste Arbeit zu verrichten hat —
Denn er überhaupt welche findet!

Die Eigengesetzlichkeit des Proletariers zu
ergründen , um ihr auf dem rechten Wege zu
Hilfe kommen zu Annen , ist meines Erachtens
eine der wichtigsten Aufgaben des national¬
sozialistischen Volksgenossen : besonders werden
sich dazu Frauen eignen , wegen ihrer großen
Gabe der Einfühlung und der Menschenliebe.
Wen Neigung und Veranlagung dazu treibt,
der sollte sich zuerst einmal mit den sittlichen,
Wirtschaftlichen und empfindungsmäßigen
Grundlagen jener proletarischen Wertwelt , die
so ganz anders denkt und urteilt , als die bür¬
gerliche , bekannt machen . Uns Frauen interes¬
siert natürlich nächstliegend das Leben und
Fühlen der Frau im Proletariat.

Der Lebensraum der proletarischen Frau ist
beschränkt . Sie hat nie die Gelegenheit ge¬
habt , mehr zu lernen als ihr die Grundschule
bot . An den geistigen Gütern hat sie deshalb
so gut wie gar keinen Anteil . Ist das ihre
Schuld ? Sie genießt wenig Ansehen . In der
Familie diejenige , auf der die meiste Last ruht.
Wenn sie müde aus der Fabrik kommt , geht
ihre eigentliche Arbeit erst an , während der
Mann sich bereits ausruhen kann . Da muß
sie ihre Hausarbeit machen , muß für Mann,
Bruder , Sohn kochen, nähen und springen.
Kleine Kinder Hänger an ihrem Schürzenzip¬
fel . Der Mann ist vielleicht arbeitslos , dann
mutz sie auch noch für ihn und die Kinder den
Lebensunterhalt ausbringen — denn sie „ver¬
dient " ja . Man müßte annehmen , daß sie bei
dieser ungeheuren Arbeitsleistung auch der
Mittelpunkt der Familie sei und von allen be¬
dankt würde . Das ist aber leider nicht so.

Infolge der ungeheuren wirtschaftlichen Not
herrscht Unzufriedenheit und Mißstimmung in
der Familie . Der Mann läßt oft seine Lau¬
nen an der Frau aus . Die Kinder fürchten
in der Regel den Vater und fühlen sich meist
zu der Mutter hingezogen . Sie opfert sich
auch auf für ihre Kinder . Die Last , die
auf der Proletarierfrau ruht , ist
ungeheuer.  Und doch gehört sie in der Fa¬
brik zu den „Ungelernten ", hat Vorarbeiter und
Werkmeister zu fürchten . Durch die frühzeitige
Ausnutzung ihrer Kräfte altert sie schnell , so
daß es die Verbrauchte nun auch im Erwerbs¬
leben doppelt schwer hat.

Wenn man nun bedenkt , daß die Kindheit
dieser Frauen schon keine Kindheit in unserem
Sinne war , sondern daß das kleine Mädchen
so früh als möglich zur Erwerbsarbeit mit
hinzugezogen wurde , daß es aller Nestwärme
entbehren mußte und frühzeitig die Sorge um
den Pfennig kennen lernte , dann kann es nicht
verwundern , wenn die proletarischen Mädchen
frühreif und nüchtern in die Zukunft sehen
Wenn man mit diesen Mädchen spricht , so ist
man erschreckt, wie kalt sie alle Dinge , auch die
des Gefühls und der Liebe betrachten . Die
seelische Leere , die wir — nach unseren Maß¬
stäben — bei ihnen vorfinden , überrascht nur
den wirklich , der die Lebensverhältnisse der
Proletarierin nicht kennt.

Jeder Mensch braucht das Gefühl , daß er zu
irgendetwas „taugt ", daß er in bezug auf et¬
was außer ihm Stehendes einen „Wert " hat.
Diesen Wert dem Leben der Proletarierin zu
geben , ist unsere Aufgabe . Wenn der National¬
sozialismus tatsächlich seinen Sinn vollkommen
erfüllen will und das Band der Volksgemein¬
schaft auch um jene tief proletarischen Schich¬
ten schlingen soll — die sonst dem Kommunis¬
mus erliegen müssen — so ist hier zunächst eine
ungeheure psychologische und erzieherische Ar¬
beit zu leisten.

Nicht nur im deutschen Vaterlande ist man da¬
zu übergegangen , das „Fräulein vom Amt " durch
den mechanischen Selbstanschluß zu ersetzen. So¬
gar im Fernen Osten hat man , in Schanghai bei¬
spielsweise zu 93 v. H ., den Fsrnsprechbetrieb
schon hier und da automatisiert . In der moder¬
nen Sachlichkeit ist für dankbares Gedenken kein
Platz , auch nicht für Romantik . Oder wer er¬
innerte sich der Zeit , da noch das Fräulein vom
Amt alle Gespräche vermittelte , als einer roman¬
tischen? Man denkt nur immer an die vielen,
vielen Fehlverbindungen . Und es war gewiß auch
ein willkommener Blitzableiter für die schlechteLaune , das Fräulein vom Amt . Nun wird man
sich andere Opfer suchen müssen.

Aber all die Engelsgeduld , die man beim deut¬
schen Fräulein vom Amt feststellen konnte oder
auch noch kann , muß jäh verblassen , wenn sie sich
mit der geradezu unerschöpflichen Langmut der

Die Quellen des Volkstums in Dichtung,
Musik , Spiel und Tanz müssen auch diesen
„Proletariern " eröffnet werden . Ihrem Leben
muß ein seelischer und geistiger Inhalt ge¬
geben werden . Ihrer Leistung als Arbeiter und
auch als Mensch müssen wir in gerechter Ach¬
tung entgegentreten . Trotz wirtschaftlicher Not
und Sorge bekamen Millionen Deutsche wie¬
der leuchtende Augen , weil in ihnen eine neue
ethische Glut entfacht wurde , die Liebe zu
Volk und Vaterland . Die nationalsozialistische
Weltanschauung setzte dem „Wert des Goldes"
den viel natürlicheren „Wert der seelischen Ge¬
staltungskräfte " entgegen . Sie lehrt : Feinde,
Not und Gefahren können nichts ausrichten
einem Volk (oder Menschen ) gegenüber , das die
Seelenkräfte der Ausdauer , des einheitlichen
Willens , des unerschütterlichen Widerstandes
und der Begeisterungsfähigkeit besitzt.

Wie kann es beispielsweise gelingen , die
junge Proletarierin , deren Leben eingespannt
ist zwischen wirtschaftliche Sorgen und sexuelle
Freuden , einer neuen Erlebniswelt zuzufüh¬
ren , Wie sie sich inMationalsozialismns austut?
Dem geistigen Gehalt unserer Bewegung wird
sie zunächst natürlich verständnislos gegenüber¬
stehen . Wir können ihr keine leeren Verspre¬
chungen machen von einer „Herrschaft des Pro¬
letariats ", womit der Marxismus sie zu fangen
versuchte . Wem es gelingen soll , den Zugang
zu Kopf und Herzen der Proletarierin zu ge¬
winnen , der muß diel Verständnis , Menschen¬
liebe und Natürlichkeit mitbringen . Nicht mit
dem Parteiprogramm in der Hand , sondern mit
dem „Herz auf dem rechten Fleck" kommen wir
an sie heran . Wenn die Proletarierin , ob
jung oder alt , einmal die Wärme des Gemein¬
schaftslebens Lei uns kennengelernt hat , tveun
sie beginnt zu begreifen , was „Volksgenosse"
heißt , dann wird sie sich mit in unsere Reihen
stellen.

Kolleginnen von der gelben Rasse vergleicht . Auch
den Hindus ist der knappe Verkehrston , wie er in
Europa sich eingebürgert hat , etwas Fremdes , das
körperliche Schmerzen bereitet , wenn man damit
in Berührung komrnt. Den Chinesen , die alle ihre
Angelegenheiten mit einer ungeheuerlichen Weit¬
schweifigkeit unter einem riesigen Aufgebot blu¬
menreichster Höflichkeit zu erledigen lieben , hat
man sicherlich keinen Gefallen getan , als man im
Fernsprechbetrieb von Schanghai Automaten ein¬
führte . Die Westlerischen Kaufleute natürlich , diehaben die Neuerung als Erlösung begrüßt , aber
die Söhne des Himmels ? Nein , die schätzen viel¬
mehr die noch nicht automatisierten Fernsprech¬
ämter . Um so schwieriger ist dort der Berns der
Telephondamen , wie dies Ed . A. Pfeiffer in der
„Technik für alle " sehr anschaulich darstellt.

Da ruft z. B . ein Anschlußbesitzer das Amt an:
„Hier ist Hung aus der Straße der überreifen Ba¬

nanen ." — „Was wünscht der große Bruder
Hung ?" fragt „Blühender Apfelbaum ", das Fräu¬
lein vom Amt . Worauf die Bitte ergeht : „Ich
möchte Li sprechen, o ältere Schwester ." Die höf¬
liche Anrede „Aeltere Schwester ", die ja nach West¬
lerischen Begriffen keine Schmeichelei sein würde,
verpflichtet natürlich auch den „Blühenden Apfel-
baum ", der geduldig darauf hinweist : „Welchen
Li ? Es gibt 71 Lis , die Fernsprechanschluß ha¬
ben ." — „Ich meine Li aus der Straße des Ewi¬
gen Friedens ." Wobei zu vermerken ist , daß sich
gerade in dieser Straße die Frauen am schlech¬
testen miteinander vertragen . Sanft weist der
„Blühende Apfelbaum " daraufhin , daß sich dieses
ewigen Friedens nicht weniger als dreizehn Lis
erfreuen . Darauf der Bescheid: „Ich meine den,
der den schönen Gemüseladen betreibi ." — „Es
sind drei Lis , die dort schöne Gemüseläden betrei.
ben ", klärt das Fräulein vom Amt geduldig auf.
— „Dann bitte denjenigen , welcher vier Söhne
hat ." — Der „Blühende Apfelbaum " ist nun der
Sache schon näher gekommen : „Zwei dieser Lis
sind vom Himmel mit vier Söhnen begnadet wor¬
den. — Der Töchter wird im Reiche der Mitte
bekanntlich nie Erwähnung getan . Aber die
Söhne . - « „Ich meine den Li, dessen ältester
Sohn gestern mit dem Schiffer der Dollar -Linie
nach Hawai fuhr ." Das genügt dem „Blühenden
Apfelbaum ". Ihm sind auch solche Familiener-
eigmsse wohl bekannt , und nun kann endlich die
Verbindung hergestellt werden . Und das geschieht
nicht etwa in einem Dörflein des chinesischen Hin¬
terlandes , sondern in Millionenstädten , überall
dort , wo die Söhne des Himmels wohnen , nichtnur innerhalb der Grenzen des Riesenreiches der
Mitte , sondern auch im Auslande , wo sie in den
Metropolen der Fremde sich in größeren Massen
zusammenballen.

Ist er nicht zu beneiden , der große Bruder
Hung aus der Straße der überreifen Bananen?
Sicherlich möchte mancher abgehetzte Europäer
gern mit dem „Blühenden Apfelbaum " Bekannt»
schaft machen.

vis Vui'oklsssigksil
von Lloklvn

Die Lustdurchlüsiigkeit von Webstoffen ist,
bekanntlich in vielen Fällen von großer Be¬
deutung , vor allem für unsere Kleidung . Auch
bei Papier bildet die Porosität ein wichtiges
Merkmal für die Gleichmäßigkeit des Ma¬
terials , mithin für seine Güte . Bislang er¬
mittelte man die Porosität eines Stoffes da¬
durch , daß man durch ihn einen Luftstrom gehen
ließ , dessen Stärke und Geschwindigkeit genau
gemessen werden konnten . Das Verfahren ist
aber reichlich verwickelt , und die zur Verwen¬
dung kommenden Apparate sind recht empfind¬
lich, so daß sie Wohl für das Laboratorium , nicht
aber für die Fabrik geeignet erscheinen . Für
letztere hat man neuerdings eine einfachere , aber
doch zuverlässige Methode entwickelt . Dabei
wird durch ein Stück des zu prüfenden Stoffes
hindurch Luft in einen ausbalanzierten Gaso¬
meter gesaugt und die zum Einsaugen einer
bestimmmten Lustmenge nötige Zeit ermittelt.
Auf diese einfache Weise erhält man für prak¬
tische Bedürfnisse durchaus hinreichend genaue
Anhaltspunkte für die Porosität von Stoffen
«der verschiedensten Art.

vss k̂nLulGin vom Amt
Von Franz Schombach

Ms Kunst , ksiLsi» LU ssin
Eine zeitgemäße Betrachtung

Wenn ein ganz objektiver Beobachter das deut¬
sche Frauenkeben betrachtet , kommt er wohl oft
auf den Gedanken , „Nimmt die Frau im allge¬
meinen nicht doch das Leben schwerer als es in
Wirklichkeit ist, — schwerer als nötig wäre es zu
nehmen ? —

Das Leben ist schwer, das wissen wir alle , schwe¬
rer als seit Generationen , für uns Deutsche, die
trotz des sogen. Friedens von allen Seiten be¬
drängt werden , besonders , vielleicht wirkt sich das
am schwersten bei den Frauen aus.

Mit Kummer und Bedauern sieht sie zurück auf
hellere und friedlichere Zeiten — und vorwärts in
Sorge und Angst. — Gegenwärtiges Leid er¬
scheint ihr so riesengroß , daß sie sich oft nicht
mehr zurecht finden kann . (Ich spreche hier
natürlich nur von national empfindenden , sich
ihrer Verantwortung bewußten Frauen !!)

Die westfälische, die märkische, die holsteinische«rd die schlesischeFrau , um einige herauszugrei¬
fen, werden schwer mit ihrem Erleben fertig . Der
Lebensernst sitzt ihnen tief im Blute , sie nehmen
das Leben mit allem was es ihnen bringt , oft
zu schwer, wie sie auch die Liebe und Treue für
einmal als recht Erkanntes nur zu oft höher wer¬
ten , als es in Wirklichkeit ist — Enttäuschungen
aber , die nun einmal das Leben init sich bringt,schwer überwinden.

Nun kommt aber noch etwas anderes hinzu,etwas sehr Deutsches!

Es ist nämlich sehr deutsch, den Ernst im
Grunde viel höher zu stellen, als den anmutigen
Scherz ; das Schwere schon deshalb , weil es schwer
ist, mehr zu achten als jede Art vo» Leichtigkeit.
Grazie und schöner Beschwingtheit . Es liegt in
der deutschen Frauenart , alles Schwere auch gern
für tief zu halten und das Leichtere gern für
frivol : — vielfach wir die Auffassung vertreten
daß die Menschen, die das Leben schwer nehmen,
wertvoller sind als die anderen , die leichter mit
Mißerfolgen und Schicksalsschlägen, von denen letz¬
ten Endes kein Mensch verschont bleibt , fertigwerden.

Es ist eine große Lebenskunst , das Leben nicht
schwer zu nehmen . — Gewiß — man soll ein ern¬
stes Leben führen — man soll ernste Dinge ernst¬
haft nehmen und das Schwere nicht leicht, aber
es ist ein großer Irrtum , sich in dem Glauben
zu vergraben , daß es verdienstvoll ist, das Leben
schwer zu nehmen.

Das ganze Menschenleben besteht ja doch aus
einigen großen ernsten Dingen und schweren Auf¬
gaben und aus einem Gewimmel kleiner Sorgen,
Enttäuschungen , Ungerechtigkeiten und Demüti¬
gungen . Gerade an diesem kleinen „Gewimmel"
tragen die Menschen, die das Leben schwer neh¬
men , während sie mit den großen tiefernsten Fra¬
gen viel leichter fertig zu werden Pflegen.

Nun gibt es aber noch eine andere , gewiß be-
wundernswerte Lebensauffassung:

„Kopf hoch und lachend ", scheinen viele Frauen
durchs Leben zu gehen — und doch tragen sie, —ach wie oft — schwer und obne daß ihre Um¬

gebung es merkt , an tragischen Erlebnissen , wich¬
tigen Entscheidungen und tiefer Sorge um sich
oder andere . Wir sehen keiner ins Herz , wir
wissen nicht, wie oft der lachende Mund eine
Maske ist, die verbergen soll, wie namenlos
schwer sein Träger resp. seine Trägerin das Le¬ben nimmt ! —

Wäre wir Deutschen, Mann wie Frau , mehr
Gegenwartsmenschen , als es der Fall ist, dann
würde auch das Leben, dem wir die beste Seite
abgewinnen sollten, nicht so schwer genommen
werden ! Wer immer in der Zukunft lebt , mit
sorgenvollem Gemüt , muß ja zuletzt dahin kom¬
men , am Leben zu zerbrechen!

Die Gegenwart , die mit Mut und Energie ge¬
meistert wird , die allein Vergangenheit und Zu¬
kunft zu entgiften vermag , darf nicht ungenützt
vorübergehen!

Gewiß , liebe deutsche Frauen , das Leben ist
schwer! Wer sich aber zur Regel macht, einen
schlimmen Ausgang zwar kühl mit in Rechnung
zu stellen, um nicht überrascht zu werden , — aber
aus der Möglichkeit des guten Gelingens Hoff¬
nung und Kräfte schöpft, nur bei Verlusten daran
denkt, was ihm geblieben , sich nicht unnötig quält,
sondern tapfer und vertrauensvoll den Kampf mitdem Leben aufnimmt , der wird es nie zu schwer
nehmen und sich und seiner Umgebung unnötig
schwer machen, — sondern versuchen, aufheiternd
zu wirken und diese Kunst sollte jeder Frau an¬
stehen !" —

Jutta Adolphi.

Kssso unrl LnnLkpung
Immer wieder stellen Gelehrte seit einiger Zeit

an der Hand umfangreicher . Stilistiken fest, daß
die Tage der Blonden gezählt seien. Diese Er¬
kenntnis hat einen englischen Physiologen ange¬
regt , nach den Gründen für das Aussterben des
hellen Menschentypus zu forschen, wobei er zu fol¬
genden Ergebnissen kam: Eine der Ursachen glaubt
er in der Ernährungsweise gefunden zu haben,
wie sie heute allgemein der schlanken Linie wegen
bevorzugt wird . Nach Ansicht des englischen Ge¬
lehrten nimmt man zwar auf die Fortschritte in
der wissenschaftlichen Erkenntnis , soweit diese den
Kalorienwert und den Vitamingehalt der Nah¬
rungsmittel betrifft , weitgehende Rücksicht, aber
übersieht , daß auch die Farbe der Haare , der Au¬
gen und der Haut für die Ernährungsweise maß¬
gebend sein sollte. Die leichte Kost, Obst, Gemüse,
Eier und dergleichen seien die geeigneten Speisen
für Menschen mit dunklen Haaren und dunkler
Hautfarbe , also vom südländischen Typus . Den
blonden , blauäugigen Menschen schreibt er dagegen
schwere Kost vor , damit sie ihre Lebenskraft und
Energie nicht verlieren . Das vorteilhafteste für
sie seien Rindfleisch , tzülsenfrüchte , Nüsse, Käse.
Bemerkenswert sind die Gründe für diese Einstel¬
lung des englischen Gelehrten . Er weist daraus
hin , daß die Blonden ein aus dem Norden stam¬
mender Menschenschlag seien, wo wegen der niedrigen

.Temperatur schwere, kräftige Kost erforderlich sei.



- Hlntevyalittags - Oettage ^
Dir Vriifnns
Sttrre os« Aso Ghavtotte Koarr

Bor ungefähr ISO Jahre «, da HMand noch
D»ls erste Kolonialmacht der Welt galt, stürmte
ein jüngerer Mann mit zorngerötetem Gesicht
vus dem Haufe des AmsterdamerHandelsherrn
Termaelen. Nicht minder erregt folgte ihm
»ach wenigen Augenblicken ein Mädchen. „Jan!
Am Medden!"

W wandte sich „Du Antje?"
bat her Vater aoiaat?"

Set » fmze^ MtereS Lachen gab thr Antwort.
„Jan , wenn er durchaus ein« » Seemann

»um Schwiegersöhnehchbe« will, mußt Du . . ."
„Sind «reine Tuche nicht mehr Wert als

sseine Schiffe? ,Die Hoffnung des Hauses Ter-
maelen' liegt auf dem Meeresgrunde und . . ."

„VerstehstDu nichts daß der Vater aus die¬
sem Grund« riuen Schwiegersohnersehnt, der
das Schwesterschiff der .Hoffnung' um das Kap
steuern kann?"

„Soll mich der Sevnannstod Deines Bruders
zur Nachahmung —

„Verkenne den Vater nicht! Er leidet un¬
ten der Vorstellung, daß unser Voll nicht mehr
Vorn Heldengeiste eines Ruhter erfüllt ist Sekt
sorgender Blick sieht Englands Aufstieg. Nicht
Dir , unserm ganzen Dolle wirst er Krämergeist
vor. Ader verzage nicht! Ich habe estwn
Plan . Nicht Pieter Konning Andern Du wirst
mit der .Freude -es HaNseS Termaelen' ausrei¬
sen. Unser alter Kapitän wird mir helfen."
Ihr zuversichtlichesLächeln lockte. „Versprich
mir, daß Du Dich an Bord begibst, wenn —

In feinen Augen flackerteleichter Argwohn.
„Man sagt, daß auch Konning die Lichter des
Hauses Termaelen —."

Sie flocht in Gedanken ein seines Gespinst
von Frauenlist. „Wenn Du mich erringen
willst, Jan , so erfülle meine Bitte."

„Und die lange Drenmmg? Zwei Jahre
können vergehen!" Dunkler wurde die Flamme
in seinen Augen.

„Ich schwöre Dir , daß ich nicht «her an den
Altar gehe, bis die .Freude' wieder im Hafen
liegt. Wirst Du die Seefahrt Wagens wenn der
Kapitän meinen Wunsch erfüllt ?"

Ein Händedruck. „Ich will." Dann schieden
sie —

Möglichst unauffällig rüstete Jan zu der web¬
ten Fahrt , obwohl er nicht glaubte, daß ein
Mädchen über das Schicksal von Schiffen ent¬
scheiden würde. Er zweifelt«̂ bis ein Brief
Antjes ihn beschied: .„Die Freude des Hauses
Termaelen' geht beim Morgengrauen in See.
Sei heute abend an Bord!"

Jan fühlte sich im Strudel eines wirbeln¬
den Schicksals. Schließlich siegte seine nüch¬
terne Ueberlegung über alle «»klaren Er¬
stellungen.

Ein Mantel verdeckte die Tracht des See¬
mannes, die er trug, als er zur bestimmten
Stunde sein stattliches Haus in der Kalver-
straßs verliest Aber er lenkte seine Schritte
nicht nach dem Hafen. Erst wollte er sich ver¬
gewissern, ob sein Nebenbuhler ein Opfer feiner
Mädchenlist geworden war. Er kannte die
Schänke, die Pieter Konning liebte.

Leise trat er ein und ließ sich in einer Nische

zwischen dem rohe» Gebälk nieder. Durch den
blauen Dunst der Tonpfeifen entdeckte er den
Steuermann der „Freude des Hauses Termae¬
len", der mit gerötetem Gesicht und blitzenden
Bugen unter Freunden säst

In fiebernder UngewtMeit wartete Jan in
seiner Ecke. Sollte Termaelens alter Kapitän
wirklich Antjes tollem Plane Gehör geschenkt
habe«? Und wenn auch! Welche Macht hieß
Konning dem Schiffe fern bleiben?

Schwer und schleppend verrannen die Minu¬
ten für Jan Medden. Froher und wilder klang
des Seemanns Lachen Au lauten Worten
Wurde sein Flüsterton mit tun Freunden: „Sie
kommt, Cornelius ! Um Mitternacht ist die
,Freude des Hauses Termaelen' mein"

„Weiberwortetrügen, Pieter . Geh lieber auf
das Schiff!"

„Ich Wage die Fahrt um das Weib. Antje
Termaelen hieß mich ihrer harren."

Wie stürm gepeitschte Meereswogen brandeten
Anm und Empörung in Jans Herz. Wilde
Eifersucht wollte ihn gegen Konning zerren
Doch beherrscht verlieh er die Schänke.

War Antje wirklich treulos ? In seine harte
Anklage tropfte hoffend« Liebe. Sie trieb ihn
zu Termaelens Haus. Im Schatten der brei¬
ten Baumkronen stand er an der Gracht. Bon
der Neuen Kirche sang das Glockenspiel durch
die Nacht.

Da bewegte sich die schmale Haustür . Eine
Weibliche Gestalt huschte in die Straße.

Sinnlose Wut wirbelte finstere Gedanken
dnuch Jan Meddens Hirn. Er stürmte der Da¬
voneilenden nach. Mit würgender Faust hätte

Kürzlich kehrten die beiden kenadischen Jä¬
ger Verville und Austin von entsetzlichen Irr¬
fahrten tu der Wildnis nach Edmonton zurück.
Im hohen Norden waren sie von einem Schnee¬
sturm überraschtworden, der acht Tage hindurch
mit unverminderter Kraft wütete. Sie ver¬
loren vollkommendie Richtung und fanden sich
schließlichauf schwimmendenEisschollen auf
dem Meere treibend. Durch das eisige Wasser
hindurch vermochtensie schwimmend eine Insel
zu erreichen und sich zu retten. Bald be¬
merkt Verville, daß ihm drei Zehen des rechten
Fußes erfroren waren und sich die ersten
Anzeichen einer Blutvergiftung zeigten. Es
blieb ihm nichts übriK als alles auf eine
Karte zu setzen und an sich selbst einen chirur¬
gischen Eingriff vorzunehmen, der allein ihm
das Leben rette« konnte. Mit Hilfe seines
Gefährten errichtete er eine hohe, dicke Schne-
maner, und durch sie notdürftig vor dem wüten¬
den Sturme geborgen, trennte er mittels
seines Rasiermessersdie erfrorenen Zehen vom
Fuße. Dann nähmen die Verirrten ihre Wan¬
derung über das inzwischen zum Stehen ge¬
kommene Eis wieder auf und gelangten durch
eine» Zufall zu den Melville-Jnseln, wo sie
glücklicherweise einige dort von dem schwedischen

er über die Brüsseler Spitzen nach dem schlan¬
ken Halse greifen mögen, um Pieter Konnings
Siegeslachen zu töten.

Doch ehe er Antje erreicht hatte, stockte sein
Fuß. Sein stattliches Haus, sein« Tuchballen,
sein sauberes Hauptbuch tauchten plötzlich wie
silberne Sterne tm Dunkel seiner Gedanken
auf. Stummer Verachtung wich sein Zorn. Mit
jähem Ruck wandte er sich um. —

Am nächsten Tage hörte er, daß die ,Freude
des Hauses Termaelen' in See gegangen war.
Pieter Konning hatte sie gesteuert.

Nach Gewohnheit und Sitte ging Jan am
folgendenSonntag in die Kirche. In dem ho¬
hen Ranme suchte sein Auge das geschnitzte Ge¬
stühl der Termaelens. Sein Blut stockte, als er
Antjes blasses Gesicht aus dem Halbduukel
leuchten scch. Und seine Gedanken hatten sie
bei Pieter Konning auf See gewähnt!

Won neuer, Hoffnung erfüllt , erwartete er sie
nach dem Gottesdienst am Denkmal des Ad¬
mirals Ruhter. „Antje !"

Starr stand sie vor ihm. „Mein Vater hat
recht, wenn er im zunehmenden Krämergeist
den Untergang unseres Volles sieht."

„Nicht Feigheit hielt mich zurück. Ich sah
Dich an jenem Abend aus dem Hause gehen.
Wohin: Zu . . ."

„Zum Schiffe, um Dich Noch einmal zu
grüßen."

Mit leerem Blick schritt sie zur Tür . Er
blieb an ihrer Seite . „Laß mich hoffen,
Antje!"

Schon standen sie auf der obersten Treppen¬
stufe. „Die Kraft der Liebe soll eru Leben
lang währen. Die Deine zerbrach am ersten
Zweifel."

Sicher schritt sie in den hellen Tag hinein,
Jan Medden stand allein unter den Bettlern

auf den steinernen Stufen.

ForscherSteffansson vor sieben Jahren hinter¬
lassene Vorräte entdeckten. Diese ermöglichten
es den beiden, ihren Weg fortzusetzen. Sie
stießen auf EskimiB, welche die Jäger auf das
Festland und zur nächsten Siedlung brachten.

Gv sperft asMrmSswszssmal
rsMÄf

Man sollte jemanden, der Tag für Tag 48
Mahlzeiten zu sich nimmt, mithin in jeder
Stunde zweimal speist, für einen ausgespro¬
chenen Fresser und vermutlich 'entsprechenden
Dickwanst halten. In Wahrheit handelt es sich
aber um das gerade Gegenteil. Der unentwegte
Esser, um den es sich in diesem Falle handelt,
ist nämlich ein erst wenige Tage alter Säug¬
ling. Er siel ungewöhnlich klein aus. Der
neu« Erdenbürger wog nämlich bei feiner Ge¬
burt nicht mehr als ein Pfund und war nur
30 Zentimeter „groß"; dementsprechendweisen
auch die verschiedenen Glieder eine außer¬
ordentlicheKleinheit auf. Da aber alle Organe,
wenn auch sehr winzig, aber doch im übrigen
durchaus normal entwickelt find, hofft man
den Zwerg mit der nötigen Pflege doch durch-
bringen zu können. Eine große Rolle spielt

dabei «tue zweckmäßige Ernährung , die in die-,
sem Falle darin besteht, daß der Kleine alte
halbe Stund « dreißig Tropfen Milch eingeflöU
bekommt, der man wenige Tropfen Kognak
beigemischt hat. Bislang hat sich diese Vcr-!
pflegung ausgezeichnetbewährtz denn allen Anä
zeichen»ach bekommt dem Säugling , der übri¬
gens ständig in elektrisch geheizter Watte ruhtt
diese B-ehaÄfluugsweise ausgezeichnet, so daß
die Aerzt« begründete Hoffnung haben, ihn an»
Leben zu erhalten.

Srhlaage«
Mp Sansvewmyimg

Ein Mkdasrikaner besuchte kürzlich Westau-
stralien. In einer einsamen Farm Wurde er
freundlich ausgeirommenund gebeten, die Nacht
dort zu verbringen. Nach dem Abendessen wies
ihm der Farmer sein Zimmer an, bückte sich
unter das Bett und lockte eine ausgewachsene
Los oonstriclor hervor. Das Tier war vollkom¬
men zutraulich, und der Gastgeber erklärte dem
Afrikaner, er habe sich die Boa und ein« An¬
zahl anderer Schlangen gezähmt, um sie an
Stelle von Wachhundenzu verwenden. Seitdem
in der Gegend bekannt sei, daß Dutzende von
Schlangen seine Farm beschützen, habe er end¬
lich Ruhe vor Einbrechern. Dem Gast war die
unheimliche Nachbarschaft gerade Nicht ange¬
nehm; nachdem er aber der Boa gewissermaßen
vorgestellt worden war, ringelte sich di»
Schlange wieder friedlich zusammen.

MvsrglsUve
Caruso, der gefeierte Sänger , war aber¬

gläubisch! Er hielt streng darauf , daß er
die Silvesternacht ausschließlich in Gesell¬
schaft blonder, blauäugiger Menschen ver¬
brachte. Warum ? Weil er einmal, im Jahre
1892, Silvester mit einer schwarzen, braun¬
äugigen Dame gefeiert hatte . Und gerade
in diesem Jahr zwang sein Vater ihn
Schlosserlehrling zu werden. Die Neujahrs-
nacht 1892-93 dagegen verlebte er nur mit
blonden Menschen zusammen — und im
Jahre 1893 erhielt er sein erstes Engage¬
ment. »

Ibsen war abergläubisch! An seinem Ge¬
burtstag durfte er keinen Federhalter , kein
Schreibpapier , kein Manuskript in die Hand
bekommen, oder auch' nur sehen. Er fürch¬
tete, daß hierdurch seine schriftstellerische
Produktivität schwer leiden würde und
konnte oft wochenlang nicht arbeiten , wenn
trotz aller Vorsicht ihm einmal an einem
seiner Geburtstage ein Federhalter zu Ge¬
sicht kam.

Schiller war abergläubisch! Er fürchtete
den 13. jedes Monats , weil er überzeug!
war, daß dieser Tag ihm nur Unangeneh¬
mes bringen würde . Und besondere Angst
hatte er davor, in den letzten Tagen des
Jahres erfreuliche Nachrichten zu erhalten.
Er glaubte , daß das Schicksal ihm damit
noch einmal etwas Gutes tun wolle, um
ihn die Bitterkeit eines kommenden schlech¬
ten Jahres nicht allzu stark empfinden zu
lassen.

«ta» sohvamNpvta«»« M Lchne»ft«em

Ein Trupp SN. 15. Fortsetzung

Von wal - emno Glaser
„Wenn Sie Pflichtarbeit haben, da stempeln Sie

doch schon eine ganze Zeit, wie . .
„Ein Jahr . . ."
„Hm, find Sie in der Part « . .
„Rein, noch nicht . . ."
„Sie wollen eintreten . .
„Jawohl . . ."
„Gut, wie das im einzelnen gehandhabt wird,

setzt Ihnen Gottschlich auseinander . Jetzt werde
ich euch drei etwas gemeinsam mit auf den Weg
geben. Die Ortsgruppe ist verboten. Das wißt
ihr vielleicht. Es gibt daher keine SA .! Wir tref¬
fen uns nur gelegentlich in der Stadt zu einem
Bierabend. Also, daß ihr euch nicht einbildet,
daß ihr heute in die SA . aufgenommen worden
seid! Da würdet ihr ordentlich im Irrtum sein.
Wir sind lediglich eine Kameradschaftder früheren
SA ., die zusammenhält, und vielleicht einmal ei¬
nen Ausflug aufs Land unternimmt . So , und
dann, wie steht's pekuniär . . .?

Flechtner, wirst du überhaupt die Mittel auf¬
bringen . . .? Der Mitgliedsbeitrag für die Par¬
tei ist zu zahlen, dann die SA .-Versicherung, in
die jeder hineingehen muß! Sonst darf er keinen
Dienst mitmachen! Die Partei gibt niemand
etwas , wenn er kaputtgeschlagen wird und nicht
versichert ist! Es find zwar im Monat nur 30
Pfennige , aber für viele Kameraden bedeutet das
ein Mittagessen, darüber wollen wir uns klar sein!
Wie ist das, Flechtner, wirst du . .

„Doch, ich denke ja! Ich habe noch eine Ne¬
benbeschäftigung. eine Aushilfe in Aussicht. . ."

„Dabei bleibt's aber nicht! Es kommt die Aus¬
rüstung hinzu, und die kostet auch ein Stück Geld!

And zuletzt das Wichtigste — alle Unkosten, wie
Bahn, Lastwagensahrteu, Verpflegung auf Mär¬
schen usw. müssen wir aus unserer eigenen Tasche
bestreiten! Wir haben also das zweifelhafte Ver¬
gnügen, uns abzuhetzen, den Schädel einschlagen
zu lassen und dafür noch zu blechen! Wie steht's
denn mit euch beiden . . .

„Jawohl . . ."
„Was , jawohl . . . ?"
„Wir bringen es auf . .
„Also, Flechtner, da werde ich dir mal was

sagen Wir haben eine Truppkaffe. Nun denk
aber nicht, daß dort große Kapitalien angehäuft
sind! Sondern das Geld, was uns daraus zur
Verfügung steht, ist das Geld, was von den Kame¬
raden sauer genug, ja sogar oft mit dem Einsätze
ihres Lebens durch Zeitungsverkauf , Spenden, frei¬
willige Arbeiten mühselig gesammelt wurde. Diese
Truppkassehat den Zweck, erwerbslose Kameraden,
oder solche, die die Mittel nicht aufbringen kön¬
nen, zu unterstützen. Wenn du also deine Pflicht
tust, dann können wir dir, natürlich nur solange
was vorhanden ist, vielleicht mit einer Kleinig¬
keit aushelfen. Aber nur, wenn du deine Pflicht
tust. Denn es ist das Geld der Kameraden, und
damit habe ich sehr vorsichtig umzugehen! Also
ihr seht, bei uns gibt's nichts zu erben als blu¬
tige Köpfe und allerlei Unannehmlichkeiten. Ich
hoffe, daß ihr euch das sehr genau überlegt! Wir
find kein Renommierklub oder Gesangverein, son¬
dern bei uns heißt es „stehen", selbst wenn die
Sache noch so mulmig oder windig aussieht! Wenn
ihr euch damit abgefunden habt, werden wir uns
gut vertragen, und wir sehen uns am Dienstaa

abend wieder. Nähere Nachricht bekommt ikr
noch! Also — Heil . . .!"

„Und hier sind die Marken. Die weißen^zu
einer Mark find für Verdiener; die blauen zu acht¬
zig Pfennigen für erwerbslose Parteigenossen und
für SA .-Leute, die Beschäftigung haben, während
die loten zu fünfundfünfzig Pfennigen für er¬
werbslose SA .-Leute find. Ich habe dir alles noch
einmal hier aufgeschrieben. Außerdem ersiehst
du's auch aus dem Abrechnungsbuch der Zelle,
wie ichs immer gemacht habe. Einkassieren gehst
du am besten so; du fängst mit der Breitestraße
an, gehst die Lützowstratzeherauf, dann kommst
du auf den Markt, biegst in die Trägergasse ein,
kommst am Palais heraus, gehst rechts vorbei,
dort würde ich dir raten, den Parteigenossen
Breuer aufzusuchen, dort bekommst du immer ein
gutes Frühstück und kannst dich ausruhen, dann
gehst du die Bersassungsstraße herunter, ich meine
die Weimarer Straße , kommst bei der Reichspost
vorbei, und da bist du ja schon wieder ganz in
unserer Nähe! Und hier ist die Liste von den Par¬
teigenossen. Die Haken bedeuten Hinterhaus; die
Kreuze Untermieter; die Kreise — fauler Kunde;
die Punkte — da ist noch für die SA . zu werben.
Gewöhnlich hat der Parteigenosse noch nicht den
richtigen Auftrieb und verkriecht sich hinter aller¬
lei Ausreden, um nur nicht mitmachen zu brau¬
chen. And dieses Zeichen bedeutet — Vorsicht vor
Politischen Gegnern! Entweder ist der Vater
Marxist, oder die Brüder, oder im Hause wohnt
eine ganze Horde Roter ! Jetzt wärst du ungefähr
in die Hauptzüge der Zellenarbeit eingeführt.
Aber das ist noch nicht alles . Hier hast du eine
Liste, ebenfalls nach Straßen geordnet, wo du die
Beiträge am besten Sonntags einziehen gehst, weil
da nur die Leute zu Hause sind. Und hier der

Reisende ist bloß Dienstag und Freitag nachmit¬
tags anzutreffen. Aebrigens, bei dem Schneider¬
meister Merlelt sagst du, wenn er dir nicht selbst
aufmacht, du kommst den Beitrag für den Gesel¬
lenverein von St . Michael holen! Da weiß er
schon Bescheid. Hast du alles eingezogen, was bis .
zum zehnten eines jeden Monats geschehen sein k
muß, so gehst du zu unserem Schwarz, der die 1
Stadtabteilung unter sich hat, und rechnest mit >
ihm ab. Hier hast du die Marken und neun Matt
fünfundsiebzig Pfennige schon eingezogenes Geld.
Neben dieser ständigen Zellenarbeit find noch
Flugblätter zu verteilen, Versammlungen einzu¬
berufen, aber das wirst du schon alles rechtzeitig
von Schwarz erfahren. Ich hätte es ja gern wei¬
tergemacht, aber . -

„Nein, nein Rolf , das geht nicht! Du weißt
genau . . -"

„Stimmt schon, Kurt, aber wenn man so plötz¬
lich weg muß, wo man so mit aufgebaut hat,
Tag für Tag mitgemacht hat, und weiß, daß
auch jeder Mann unentbehrlich ist . . ."

Aber es ist doch besser, du kommst gesund wie¬
der . - .! Wenn's losgeht, werden wir dich schon
holen! Aber jetzt mutzt du erst mal an dich den¬
ken. Du weißt, im anderen Trupp hat sich der
SA .-Mann Bernhardt auch überanstrengt, hörte
nicht auf seine Kameraden, bis er dann an seiner
Lunge draufging!" x

„So schlimm ist's doch bei mir nicht . . ." L.
Nein, aber wenn du's so weiter treibst, die

Märsche, die Autofahrten bei dem Wetter . . .
dann bist du gewesen! Das hilft dir und der Be¬
wegung auch nichts! Du kannst ganz beruhigt 1
sein, wir werden die Sache schon schmeißen! Air -
haben jetzt wieder Zuwachs erhalten, wie ich ge¬
stern von Mirbach hörte. Ab und zu bekommstdu
einen Bericht. (Fortsetzung folgt)
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